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D—Bürgerliche Verjahrsbetraztungen.

Mit übermäßig großen Hoffnungen iſt die bürgerliche Preſſe
Berlins nicht eben in das neue Jahr eingetreten. Denn den
Parteien, die hinter ihnen ſtehen, ſchweben keine großen Ziele
der Zukunft vor: ihren Beſitz zu erhalten und womöglich noch
allmählich zu erweitern, iſt ihr einziger Wunſch. Es iſt merk
würdig, daß juſt einzig und allein die Berliner Zeitung,
r der überhaupt keine politiſche Macht ſteht, die Einſicht
predigt:

Ohne Hoffnung auf ein Beſſeres gibt es keine rechte
Kampfesluſt; und wir brauchen die Kampfesluſt und brauchen
die Kämpfe, auf daß es nicht immer ſo bleibe hier unter dem
wechſelnden Mond.

Das Blatt des Herrn Ullſtein, das ſeinen bisherigen national
ſozialen Chefredakteur, den Abg. von Gerlach, ſanft in die Ver
ſenkung verſchwinden ließ, hofft alſo unentwegt auf 1905 als
auf das Kometenjahr des „wirklichen“ Liberalismus.

Recht mißvergnügt geberdet ſich die Deutſche Tages-
zeitung. Sie driſcht auch im neuen Jahre das leere Stroh
der „kraftvollen Mittelſtandspolitik“ mit voller und ganzer Un-
entwegtheit weiter, und wiederholt ihren alten Angſtſchrei:

Die ſoziglen Umwälzungen und Verſchiebungen, in
denen wir ſtehen, und die wir mitmachen müſſen,
werden nur dann gedeihlich bleiben, wenn ein ſtarker, wirt-
ſchaftlich geſicherter breiter ſelbſtändiger Mittelſtand den Kern
und den Träger unſeres Volkstums ausmacht und unſeres

taates bildet. Läßt man dieſen Kern verfaulen und dieſen
räger morſch werden, dann führt uns die ſoziale Ent

wicklung der Gegenwart in den ſozialdemokratiſchen
Zukunftsſtaat hinein, wir mögen uns dagegen ſtemmen
und wehren, wie wir wollen. Unſeren leitenden Staats
männern unt doch die kraft

Ueber die Wirkung der neuen Handels Verträge mimt die
D. Tagesztg. arge Bedenklichkeit. Sie fürchtet, daß man der
Landwirtſchaft „wieder Steine ſtatt Brot“ geben werde.
Schließlich läßt ſie auch wieder ein wenig die Throne knacken
und meint mit arger Bosheit, ſie wünſche im neuen Jahre
weniger Feſtſtimmung, aber mehr Feſtigkeit, weniger
Byzantinismus, aber mehr Königstreue, die auch den Mutder Wahrheit hat weniger Zickzackgang und Eintags-
politik, aber mehr Klarheit und Zielſicherheit. Es muß ſchlimm
um den herrſchenden Kurs beſtellt ſein, wenn ſelbſt ſein ge
treuer Falſtaff ihm ſolche bedenkliche Neujahrswünſche zubringt!
Die e benimmt ſich recht drollig. Sie druckt

nämlich allerdings nur verſchämt in der Beilage den
einigen Jahren üblichen Neujahrsgruß des alten Herrn

eneral v. Hertzberg ab, der für 1905 der verdammten
modernen Theologie ein unſeliges Abſterben von Herzen
wünſcht. Die gläubigen Gemeinden müßten ſich zu regen be-
ginnen gegen die Verwüſtungen der modernen Theologie. Die
moderne Theologie hat ſich allerdings in dem letzten Jahre
beſonders ungeberdig gezeigt und durch ihre wiſſenſchaftlich-
kritiſchen Unterſuchungen ſo ziemlich die völlige Zerſetzung der
chriſtlichen Religion mit größtem Eifer betrieben.

und die Mansfelder Kreiſe.

Der Germania ſoll das neue Jahr hauptſächlich ein Jahr
der Vorbereitung für ein beſſeres Jenſeits ſein. Dazu bedürfe
die Welt natürlich der katholiſchen Kirche, die in Deutſchland
noch unter einem „ſchmählichen Ausnahmegeſetz“ 1 des
Jeſuitengeſetzes) ſtehe. Daß die entſchiedenſte Gegnerin dieſes
„ſchmählichen“ aber recht wirkungsloſen „Ansnahmegeſetzes“
nicht das Zentrum ſei, das ſich in der billigen Rolle der
Unterdrückten ſehr wohl gefällt, ſondern die Sozialdemo-
kratie, wird wohlweislich verſchwiegen. Wie dürfte auch die
Germania ihren Leſern mitteilen, daß die gottloſe Kirchenfeindin,
die Sozialdemokratie, für volle politiſche Freiheit aller Reli
gionsgeſellſchaften eintritt.

Es wäre müßig, die Reihe der Zitate zu erweitern. Wohin
man blickt, Mangel an ernſterem Wollen und ſicheren Zukunfts-
ielen. Jn dieſer gequälten hoffnungsloſen Müdigkeit ſpiegelt
ich der Zuſtand einer Geſellſchaft, die ihrem Verfall entgegen-
geht, daß man fragt: wie lange noch? Ohne Hoffnung, ohne
Streben!

Jm Gegenſatz hierzu ſtehen die Neujahrsbetrachtungen der
ſozialdemokratiſchen Preſſe. Ohne Ueberſchwenglichkeit, aber
mit klarem Blick und nüchterner Abwägung der tatſächlichen
Verhältniſſe zieht ſie die Bilanz des vergangenen Jahres und
läßt ſie ihren Blick gleiten über die vorausſichtliche Entwicklung
der Dinge in der nächſten Zukunft. Ohne Zweifel wird dieſe
neue Vorſtöße der reaktionären Gewalten bringen, namentlich
in Deutſchland, wo ſie ſeit Jahren am ſinnloſeſten wütet. Um-
zukehren von dem verhängnisvollen Wege der Klaſſenurteile,
der Unterdrückung der freien Meinung auf politiſchem, ſozialem
oder kirchlichem Gebiete, iſt der Reaktion unmöglich. Einſichts-
loſigkeit und Schuldbewußtſein treiben ſie immer tiefer in das
Gewirr ſchwerſter Konflikte mit der großen Mehrheit des
Volkes. Wer nicht an politiſche Wunder glaubt, dem iſt klar,

erfolgen kann. Verbrecheriſcher Sinn der Reaktion t ſoga
auf dieſe Kataſtrophe; ſie glaubt, aus ihr neue Daſeins kraft
ſchöpfen zu können. Sie irrt. Welche Summe von Kräften
ſich gegen das heutige Regiment auflehnen wird, wenn es zu
einer Kataſtrophe kommen muß, davon ſcheint die Reaktion in
ihrer Blindheit keine Ahnung zu haben.

Mag das Verderben ſeinen Gang gehen. Hinter ihm harrt
der Sonnenauſgang. Und die Arbeiterklaſſe weiß, um was es
ſich bei dem letzten Entſcheidungskampfe zwiſchen ihr und den
herrſchenden klaſſenſtaatlichen Gewalten handelt. Jede Ver-
zagtheit iſt der Arbeiterklaſſe ebenſo fremd, wie der Uebermut.
Mit feſter Hand wird ſie das Steuer des Zeitenſchiffes durch
das ſturmgepeitſchte Meer führen, wenn die Kopfloſigkeit der
bürgerlichen Geſellſchaft das Schiff dem Untergange in toſender
Brandung entgegenführt.

Jagesg'ſchichte.
Halle a. S., 2. Januar 1905.

Heuchelei der Schuapsjunker.
Unter der Spitzmarke „Traurig aber wahr“ bringt das

Organ der pommerſchen Junker, Die Reichspoſt, die folgende
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Jeremiade über die ſozialen Wirkungen des Alkohol-
mißbrauchs:

Jn Bl verließ vor einigen Jahren ein Trinker ſeine
Familie und verſchwand, ohne daß man weiß, wo er jetzt iſt.Wos hat er zurückgelaſſen Hier iſt ſein Erbe: 3 Kinder, ge
ſtorben bei ihrer Geburt; 2 Kinder, geſtorben mit 1 Jahren
unter den lebenden: 1 Kind iſt tuberkulös, 1 Kind hat
epileptiſche Anfälle, 1 Kind iſt fkrofulös im ſchlimmſten
Grade, 1 Kind iſt in ſeiner körperlichen Entwicklung zurück
eblieben. Was im Laufe von 8 bis 9 Jahren für dieſe
amilie aus öffentlichen Mitteln bezahlt werden mußte, hat

jetzt die Summe von 4800 Mk. erreicht. Das jüngſte Kind
iſt aber erſt 7 Jahre alt. Welches Jntereſſe haben doch
alle Stadtverwaltungen, alle Armenbehörden, diejenigen Be
ſtrebungen tatkräftig zu unterſtützen, welche ſich gegen den
Mißbrauch geiſtiger Getränke mit all ſeinen unüberſehbaren
wirtſchaftlichen Schädigungen wenden!

So lamentieren die Junker über die Entſittlichung und Ver
wahrloſung des Volkes. Sie ſelbſt aber profitieren von dieſen
Erſcheinungen, leiſten ihnen ſogar dadurch Vorſchub, daß ſie
eine der weſentlichſten Urſachen der Volksdegeneration, den
Schnaps produzieren. Ein feſtzuhaltendes Zugeſtändnis dieſer
junkerlichen Branntwein- Miſſion findet ſich im letzten Jahres-
bericht des großen Verwertungsverbandes Deutſcher Spiritus-
fabrikanten (Zentrale für Spiritus-Verwertung). Der Jahres-
bericht wirft einen Ausblick auf das neue Geſchäftsjahr, das
infolge der ungenügenden Kartoffelernte Schwierigkeiten, aber
zugleich auch eine Erhöhung des Branntweinpreiſes bringen
werde. Jn dieſem Zuſammenhang wird nun erklärt:

„Eine in ihren letzten Wirkungen allerdings wenig erfreu-
i Entlaſtung dürfte im Rückgange des Verbrauchs
iegen.

Unſer Unternehmen hat ſich zwar niemals das Ziel ge-

ein s das Jdieſem Gebiete herabzudrücken.“
Das iſt die chriſtliche Junkermoral: Die armſelige Arbeiter
ſchaft, welche bei niedrigem Lohn beſſeres und geſundes Ge
tränk nicht erſtehen kann, wird geſchmäht, daß ſie dem Schnaps
frönt und durch den Schnaps ſich geſundheitlich und moraliſch
ſchädigt. Aber dieſelben Leute, die an der Spitze von
mancherlei frömmelnden Vereinen Mäßigkeit predigen, haben
als Brennereibeſier keineswegs das Jntereſſe“, die Vermin-
derung des Schnapsverbrauches herbeizuführen! Der konſer
vative Pfarrer eifert wider die Schnapspeſt, die konſervativen
Parteifreunde produzieren die Peſt und zugleich ihre Be
reicherung aus den Pfennigen der Aermſten.

Aus den deutſchen Geldſack-Republiken.
Nach der Voſſ. Ztg. ſind alle ruſſiſchen Arbei-

ter, die beim Bahnbau in Lübeck beſchäftigt waren, auf
polizeiliche Anordnung hin entlaſſen worden, wie es heißt, da
mit ſie gezwungen ſeien, in ihre Heimat zurückzukehren. Dieſes
Vorkommnis veranlaßte ein liberales Mitglied der Lübecker
„Bürgerſchaft“ in einer Sitzung der Bürgerſchaft zu der Frage,
wer die polizeiliche Anordnung dieſer Entlaſſung verurſacht

(MNachdruck verboten.)

Das Vergeſſen?
ElſaßLothringen 1877-1900.
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Roman von Theodore Cahu und Louis Foreſt.
Deutſch von Suzanne Braeutigam-Romane.

Der Burſche dachte: „Mein Leutnant iſt in Luiſe Stock-
mann verliedt.“ Es lag ihm nun daran, den Offizier auf
die zu beſiegenden Schwierigkeiten hinzuweiſen, ihn vor einem
unüberwindlichen Hindernis zu warnen, ohne jedoch den Anſchein zu erwecken, als wmiſche er ſich in Sachen, die ihn

nichts angingen. Jndem er einen beſtimmien Hinweis ver-mied, wicherſelte er deshalb im Hinausgehen:

„Stockmanns können die Preußen nicht leiden
hier mag die „Prussiens!“

Er verſuchte das franzöſiſche Wort
ſagte: „Prissiens.“

Niemand

auszuſprechen, und er

„Du haſt es mir ſchon beigebracht,“ antwortete Fritz von
Adlerskraft, während ein ärgerliches Lächeln ſeine Lippen
verzog.

Wie alle deutſchen Offiziere in den annektierten Ländern,langweilte ſich Fritz von Kdlersttaſt, der in Metz in Garni-
ſon ſtand, gründlich. Gewiß war die militäriſche Geſellſchaft
ch genug, aber die Haltung der Zivil-Bevölkerun
aſtete ſchwer auf der ganzen Atmoſphäre. Die kalte und

entſchloſſene Feindſchaft gegen die Eingewanderten wich und
wankte nicht. Ein jeder wurde dabei allmählich lebens-

überdrüſſig. ßAußer einigen h e und Kartenſpielpartieen mit den
Kameraden im Miſitärkaſino, einigen kläglichen franzöſiſchen
TheaterAufführungen, die von der Behörde erlaubt wurden,
einigen deutſchen Vorführungen, die noch elender waren, fand
der Offizier in Metz nicht die geringſte Zerſtreuung.

Das ſchwermütige Schmollen, welches in der gegen Stadt
errſchte, war wie eine Berg ung und die'e ſtill ſchweigende,
arrköpfige Proteſtation der Bevo kerung mußte die Sieger

Pchuen Grade
In dieſer Luft

ßen die reicheren Offiziere ihren gröbſten

aufbringen.
voll Mißtrauen und grollendem Haß lie-Snſtintien die Zügel

ſchriften zum Lobe des Bieres, des Gamorinus, des

e
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ſchießen, nur um die Langeweile
es wüuſte Zechgelage, Bier-Orgien an ven mit dickoauchigen
Gefaßen, mit Deckelgläſern, mit ſchweren Humpen übertade-
nen Viſchen.

Das Geſicht hinter dem Bierglaſe verſteckt, die Naſe in
der Flüſſigkeit, den Schnurrrart mit Schaum befleckt, ſo be-
mühe ſich jeder durch wüſtes Schlucken die öden Stunden
hinzubringen. Mitten in der geſuchten Betäubung, im wil-
den Lärm des begennenden Rauſches der Hecher ging das
Schenkmädchen durch die Reihen. Die Hände, die e er
reichen konnten, umnſaßten die Kellnerin am Ledergürtel, um
ſo ort wieder ſchlaff herunterzufallen.

Die her in Garniſon ſtehenden Offiziere kannten kein an-
deres Vergnügen, als ſich in ſchleche Geſellſchaft zu begeben,
ſich abzuſtumpfen inmitten des lauten Lärmes der Kneipen,
des Geruches der Würſte, der verſch. edenſten ekeln Dünſte und
des dicken Rauches der gualmenden Porzellanpfeifen. Wah-
rend der eine, ganz in Nebel umhüllt, ſich unſicher bemühte,
die Sprüche zu entziffern, die ſeinen Bierkrug ſchmückten, Jn-

ater
landes, ging ein anderer dickoauchiger Teutone mit geröteten
Backen die Wette ein, daß er innerhalb einer Stunde noch
zehn „Viertel“ gustrinken würde.

Zu Anfang hatte ſich Fritz von Adlerskraft gerade wie die
andern mitreißen laſſen. Er lernte die Nächte kennen, welche
zugebracht werden, mit Flüſſigkeit anzufüllen, er erfuhr
an ſich ſelber die abſcheuliche Verſchleimung des Mundes und
des Gaumens durch das Bier. Einer ſeiner Kameraden, ein
Bayer, Namens Vogel, Kneipenkönig genannt, hatte ihn ge
lehrt, wie man das Bier bis zur Uederſättigung ſragt hatte
ihm die beſten Methoden beigebracht, wie man dem Schlapp-
werden abhilft und ſich wieder auf die Beine hilft.

Doch, nach einer Zeit wirklich krankhaften chroniſchen
Durſtes fand ſich Friß wieder. Er war in Karlsruhe ge-
boren, in ſeiner Familie trank man Wein. Nur mit Wider
willen an ein übermäßiges Biertrinken gewöhnt, packte ihn
eines Abends ein unüberwindlicher Ekel vor dem blonden
Trunk. Er wurde ſich der Abſtumpfung bewußt, in die er
allmählich Zugleich ſchwor er ſich, daß er nicht
wieder ſo leicht wie die o der Kameraden der Ver
uchung unterliegen würde, ſondern daß er ſich ein neues Le
en ſchaffen wolle.

zu ertöten. Alle Tage gar Seitdem hatte er mit ſeinen Kneipkameraden ſo gut wie ge
brochen. Er ſah ſie nur ne in den Stunden, an welchen
der Dienſt ſeine Gegenwart erheiſchte, oder zu den Zeiten,
bei denen die Vorſchrift den Umgang mit den andern Offi-
zieren verlangte, bei den Mittagsmahlzeiten im Kaſino.

Als er ſich dann erſt recht unbefriedigt fühlte, gründete er
mit einigen muſikaliſchen Kameraden ein Kammermuſikquartett,
und die Abende vergingen, indem man Haydn, Beethoven,
Schumann und manchmal Boccherini herunterkratzte. Aus
einem Bedürfnis heraus, der Langeweile zu entfliehen, ver
uchte er auch, eine Leſegeſellſchaft zu bilden, in welcher die
P ertedichter vorgeleſen werden ſollten. Allein dieſer Plan

eiterte.
Bei der erſten Zuſammenkunft erhob ſich ein gewaltiger

Streit um Heinrich Heine. Zwei Ober- Leutnants und ein
Veutnant, beſchränkte Geiſter, behaupteten, daß der gefühlvolle
Dichter, obgleich er deutſch geſchrieben, doch kein Deutſcher ge
weſen, daß es eine Schande, eine wahre Schande ſei, einem
Menſchen, der ſich den Franzoſen verkauft hätte, die Ehre zu
ren auf einem Programm mit Schiller und Goethe zu
tehen.

Einige freiſinnigere Offiziere proteſtierten, und da man ſich
nicht einigen konnte, mußte man auf die Jdee von Fritz ver
zichten.Tr der Liebe zum anderen Geſchlecht war Fritz ſehr un

erfahren. Daß die Herzen ein zarler Reiz, eine unnen
Feinheit des Gefühls aneinander a eln könne, war ihm un
bekannt. Seine ganzen re ahrungen hatte er bis jetzt
nur aus der Eintagsliebelei mit einer Kellnerin gewonnen,
dann aus einem halb und halb erzwungenen Liebesverhältnis
mit der dicken Frau eines Majors. Und im übrigen grün-
deten ſich ſeine Kenntniſſe von der Liebe auf die Lektüre von
domanen, von h r Liebesliedern, die von Blau-

blümelein und goldenen Sternen erzählten. Sein weiches Ge
müt verbarg er unter einem etwas rauhen Aeußeren. Bis
jetzt hatte er weder ein 223975 noch eine Frau gefunden,
die den geheimſten Wünſchen ſeines Herzens entſprochen hätten.

Seit einigen Wochen aber hielt ihn ein e Liebestraum
efangen. Daran labte er ß ſtundenlang, ſo wie man len einen alten Wein ſchlürft, wovon jeder Tropfen

erwovon jeder Schluck erwärmt. und daran himehr, als er es ſich ſelber einzugeſtehen wagte. Geri

teckt, den Verbrauch von Branntwein zu Trinkzwecken zu

elt eswegs d ntereſſe, den bat an



ſch ſt, ehe erift geben werde. Einen ſolchen JI lehnte aber der Wortführer der Bürgerſchaft für jene
Fipu Z. Und die „republikaniſchen“ Konſuln ließen ſich

Ein anderer, dieſem ähnlicher Fall hat ſich in Hamburg
gen. machte man am Donnerstag in einer Maurer

ung die Mitteilung, daß ein Kollege von der a
Hamburg ausgewieſen iſt. Der Ausgewieſene, Heinrich

r, ein Oeſtreicher, iſt auch aus Sachſen ausgewieſen
S Jn Hamburg betätigte er ſich am politiſchen und

ſchaftlichen Leben, vornehmlich aber im DBildungsveredeſſen Vorſihender er war. Die Ausweiſung ſtützt auf
den 5 23 läſtiger Ausländer des Verwaltungsgeſetzes,
iſt vom 24. Dezember datiert, aber erſt am 28. Dezember zu
an worden. Brandner ſprach noch einige Worte an die

erſammlung, worauf ein Verſammlungsteilnehmer ſprechen
wollte. Der überwachende Beamte gab dies nicht zu, er be
trachtete dies als Kritik der Ausweiſung.

Brandner hat ſich nach der Schweiz begeben. Dieſe beiden
Rat zeigen, wie das deutſche Bürgertum, wo es die

acht hat, genau nach dem Beiſpiele des preußiſchen Polizei
ſtaates handelt.

Ueber die Reform des Strafvollzuges
ſchreibt Profeſſor von Lis z t in der Liberalen Korreſpondenz:

„Das Stiefkind unſerer verbündeten Regierungen iſt der
Strafvollzug. Jahraus, jahrein verlangen die Volksvertretun
gen im Reich wie in den Einzelſtaaten die Abſtellung der

ienden Mißſtände; ſeit einem Vierteljahrhundert werden
ie Männer der Wiſſenſchaft wie der Staatsverwaltung nicht

müde, die Unhaltbarkeit des beſtehenden Zuſtandes zu beklagen,
der die Einrichtung und Leitung der Strafanſtalten dem Er-
meſſen der Landesjuſtizverwaltungen oder den Miniſterien des
Innern preisgibt: die Klagen über nutzloſe Härte und
zweckwidrige Ausgeſtaltung der Freiheitsſtrafe
dilden eine ſtehende Rubrik in den Spalten unſerer Tages-
preſſe, und die autobiographiſchen Schilderungen aus dem
Zuchthaus- oder Gefängnisleben eine lohnende Ein-
nahmequelle unſeres Buchhandels. Dennoch geſchieht
nichts. Nur, daß neue Strafanſtalten nach dem bisherigenMuſter gebaut werden, und die Zahl der Jnhaftierten ch

vermehrt. Jm übrigen bleibt alles wie es war. Und als
nach langer Vorbereitung die verbündeten Regierungen im No-
vember 1897 „gemeinſame Grundzüge“ über den Vollzug der
Freiheitsſtrafe vereinbarten, da zeigte gerade dieſer völkerrecht-

d

a könnte und müßte zugleich eine
erledigt werden.

ng, an die Be
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Vollzug der Freiheit
Reihe weiterer Fragen
an die bedingte

kr
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ſich

gen.n noch ſehr viel. Aber unſere „Staatsmänner“ ſind
immer nicht zu der Einſicht gelangt, daß das Verbrechen

eine ſoziale Erſcheinung iſt, daß im Verbrechen ſich ein StückSchuld der Geſellſchaft verkörpert. Viel wichtiger als die Au
gabe, dieſes Schuldkonto der Geſellſchaft in rationeller Weiſe
zu begleichen, erſcheint unſeren Stag sweiſen, neue Strafpara-
r zu erfinden, um die Gefangenenanſtalten noch mehr zu

vö

Der Freiſinn und das preußiſche Landtagswahlrecht.
Die Voſ g. Zeitung hat die große Entdeckung gemacht, woran
es eigentlich liegt, daß Preußen noch immer unter dem ſchänd-
lichſten aller Wahlſyſteme ſchmachtet. Anknüpfend an die De
batten des Preußentages ſchreibt ſie nämlich:

Eine Aenderung des ungerechten Landtagswahlrechts kann
nicht durch die Sozialdemokratie, ſondern nur durch
iberale Bürgertum erreicht werden. Und deſſen Be

trebungen kann die ſozialdemokratiſche Agitation nur er-
ſchweren und ſchädigen Je fanatiſcher ſich die Sozial
demokratie geberdet, je maßloſer ihre Sprache und ihre
Forderungen ſind, um ſo energiſcher wird ſich die Geſetz
ſetnnn die Verwaltwung, die Geſellſchaft gegen dieſe Partei

ützen.
Weil alſo die Sozialdemokratie das allgemeine gleiche und
direkte Wahlrecht für beide Geſchlechter „fanatiſch“ fordert, ſieht
ſich die Geſellſchaft genötigt, in Geſetzgebung und Verwaltung
egen ſie zu ſchützen. Herr v. Hammerſtein wird dieſe tiefrig Aeußerung eines Blattes der Frreiſinnigen Volkspartei

mit behaglichem Schmunzeln in die Aktenmappe legen, in der
ſich die vorbereitenden Materialien zu einem neuen Sozialiſten
geſetz befinden.

Wie man ein „geborener Geſetzgeber“ werden kann.
„Ein erblicher Sitz im Landtage“ iſt in den Weih-
nachtstagen in ggrariſchen Blättern wie ſaures Bier ausge-
boten worden. er Verkauf eines großen Gutes in Mecklen
burg für drei Millionen Mark wird angeprieſen mit der für
mecklenburgiſche Verhältniſſe charakteriſtiſchen Einleitung: „Sel
tene Gelegenheit zur Gründung eines Fideikommiſſes in Mecklen-
burg, mit erblichem Sitz und Stimme im Landtage.“ Es

t i niſernges Verwaltung der Bürger
mei in uftragt worden, in einem T
leid Voſen auferlegt wor
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i vom in Pden. Die Nachr. berichten darüber: Eines Tages ent
bot der neue ſtellvertre:ende Bürgermeiſter und Polizeiverwalter
den Pollzeiſergeanten Lewandowski zu ſich ins Rathaus, um
ihn darüber zur Rede zu ſtellen, daß er am Abend zuvor bei
einem kleinen Auflauf nicht eingegriffen habe. Lewandoweki
entſchuldigte ſich damit, daß er gerade mit den Herren Holzbock
und Gramſe (zwei achtbaren jüdiſchen Schrodaer Kaufleuten)
geſprochen und daher den Auflauf nicht bemerkt habe. Hierauf
entgegnete Herr Ulriei ſeinem Untergebenen; Ach, was haben
Sie mit den ſtinkigen Juden zu ſprechen Dieſer Sachverhalt
iſt durch die eidliche Ausſage des Sergeanten Lewandowski als
erwieſen exachtet worden.

Militäriſche Selbſtmorde. An Bord des Linienſchi
Kaiſer Wilhelm der Große hat der Leutnant zur See

Selbſtmord begangen. Jn Kiel hat ſich der Musketier
Bülk vom Jnfanterſe Regiment Nr. 163 aus Furcht vor Strafe
wegen Urlaubsüberſchreitung erhängt.

Ansland.
Oeſtreich. Zum Nachfolger des abgegangenen

Miniſterpräſidenten Körber iſt der Freiherr v. Gantſch
ernannt worden.

Serbien. Palizeiintriguen gegen die Oppoſitions
preſſe. Für den 1. Januar hatte ein anonymes Komitee eine
Verſammlung einberufen, die die Haltung der oppoſitionellen
Preſſe verurteilen ſollte. Die Zeitung Narodni Liſt z
der x Einberufer ſei die Polizei ſelbſt. Dieſe Meinung
wird auch im Publikum vielfach geleilt mit der Begründung,
die Polizei wolle ſich ſo die Grundlage für eine weitere Ver
folgung der oppoſitionellen Preſſe ſchaffen. Man befürchtet
ernſte Ausſchreitungen und blutige Zuſammenſtöße, da einigeoppoſitionelle Redaktionen entſchloſſen d jeden Angriff mit

Waffen abzuwehren.

England. Traurige Nachrichten aus Jrland ver
ſtärken den Eindruck der Mitteilungen über Arbei:sloſigkeit
und Hunger in England, die wir in den letzten Wochen zu
hören bekamen. Jnfolge der übermäßigen Regenfälle des
vergangenen Sommers iſt die Kartoffelernte ganz Weſtirlands
gleich Null. Herrſcht aus dieſem Grunde in den betroffenen
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liche Vertrag der deutſchen Einzelſtaaten die ganze Troſt-
loſigkeit des beſtehenden Zuſtandes; jedem
Grundſatz“ mußte durch Beifügung eines einſchränkenden „tun

lichſt die bindende Kraft genommen werden. Die Verein-
barung war und blieb ein Schlag ins Waſſer. Vom Regie-
rungstiſch aus pflegt man wohl den Abgeordneten, die eine

Teilen ſchon jetzt Hungersnot, ſo iſt natürlich für den Aus-
gang des Winters Februar-März noch viel entſehlicheres
Glend zu befürchten.

Es wurden hereits mehrere Verſammlungen abgehalten, in
denen beſonders der Parlamentarier John Redmond ſich über

wird verſichert, daß es ſich vor allem um eine „totſichere
Kapitalsanlage“ handelt. Jn Meckleuburg iſt bekanntlich dasRecht zur Sertretung im Landtage für die Mitglieder der

Ritterſchaft geknüpft an den Beſitz eines landtagsfähigen Gutes.

Jm vorliegenden Falle wird der erbliche Landtagsſitz noch be
Seit 1845reichsrechtliche Regelung des Strafvollzuges verlangen, die un-

eheuren Koſten vorzuzählen, die dieſe erfordern würde. Es
ann nicht ſcharf genug betont werden, daß dieſes Bedenken

auf einem groben Jrrtum beruht. Wenn man in den 70er
Jahren die Koſten einer Reform des Gefängnisweſens auf weit
mehr als 100 Millionen Mark berechnet hat, ſo bezog ſich das
auf die uneingeſchränkte Durchführung der Einzelhaft. Daran
denkt heute niemand. Die Zellenfanatiker haben abgewirt-
ſchaftet. Wir De heute klar e daß kurze Strafen

am beſten in der Einzelzelle verbüßt en ei
haft von wenigen Jahren ſchon ſehr ungleich auf die ver
ſchiedenen Gefangenen wirkt; daß aber die lang jährige
Einſchließung in der Einzelzelle die kör-
perliche wie die geiſtige Kraft des Sträf-
lings bricht. Wir verlangen bei allen länger dauernden
Freiheitsſtrafen einen progreſſiven Strafvoll-
zug, der den Gefangenen ſtufenweiſe dem Leben in der
Freiheit anpaßt. Von dieſem Standpunkt aus erſcheint
Hinweis auf die unerſchwinglichen Koſten der Reſorm zum
mindeſten als eine lächerliche Uebertreibung. Der Grund für
die Untätigkeit der Regierungen liegt tiefer. Unſer gel-
tendes Recht weiß nicht, welchen Zweck die
Strafe eigentlich hat. Das Feſthalten an dem Ver-
geltungsgedanken gilt ja auch heute noch als ein
a gutkirchlicher und ſtaatstreuer Geſinnung, mithin als

eitſtern für den Verwaltungsbeamten. Mit dem Sahe aber,
daß die Strafe ein der begangenen Tat an Schwere ent-
ſprechendes Uebel ſein ſoll, kommt man bei der Verwaltung von

trafanſtalten nicht weiter als bis zu nutzloſen Quälereien
der Gefangenen.“

Zum Schluß ſagt Profeſſor v. Liszt: „Mit der Reform des

daß eine Cinzel D
ß

der

ſonders empfohlen durch die Verſicherung daß gleichzeitig da
mit erworben wird „ein eigenes Dorf mit Schule und Kirche“.

Ein kurioſes Majeſtätsbeleidigungs Verfahren. Vor
Weihnachten hatte der Simpliciſſimus eine Spezialnummer
„Familienfromm“ herausgegeben, eine Satire auf die Familien
blätter.

Das Titelblatt zeigte die verhinderte Königin von Sachſen
in ſtarrer Winternacht, wie ſie Einlaß bettelnd vor dem Königs
ſchloſſe ſteht. Es war eine Parodie auf die Sentimentalität
des Publikums. Nicht der König ſollte
werden, ſondern das Familienpublikum.

Der Staatsanwalt verſtand auch dies „Bild von ſeltener
Scheußlichkeit nicht und erhob Anklage wegen Majeſtäts-
beleidigung.

Inzwiſchen wurde die erfundene Karikatur zur nackten Wirk-
lichkeit. Die Gräfin Montignoſo ſtand nachträglich Modell zu
dem Bilde.

Es iſt alſo geſchehen, was die Staatsanwaltſchaft in ihrer
Verſtändnisloſigkeit für eine Herabwürdigung des Königs er-
achtete, ſo lange das Bild nur eine Satire war. Wenn ſie
trotzdem nach der Verwirklichung vom 22. Dezember die An-
klage aufrecht erhält, ſo erklärt ſie das Neueſte auf dem
Gebiete der Majeſtätsbeleidigungen die Handlungen des
Königs ſelbſt für majeſtätsbeleidigend!

Aus der Chronik der Ruhſtrat- Prozeſſe. Der im
letzten Ruhſtrat- Prozeß verhaftete Kelluer Meyer hat Antrag
auf Haftentlaſſung geſtellt. Der Antrag wurde abgelehnt.
Das Nordd. Volksbl. folgert daraus, daß Meyer wegen wiſſent
lichen Meineides angeklagt wird und damit vor das Schwur-
gericht kommt. Würde die Anklage auf fahrläſſigen Falſcheid

die Urſachen der entſetzlichen Zuſtände äußerte.
tritt die Hungersnot in Jrland periodiſch auf; die Schuld liegt
daran, daß ganze Teile Weſtirlands, die ſich trefflich kultivieren
ließen, brach liegen bleiben. Redmond hat angeſichts dieſer
Zuſtände einen genauen Plan der Mittel und Wege ausge-
arbeitet, die er für geeignet hält, dieſen unwürdigen Zuſtänden
ein Ende zu bereiten.

Rußland. Die „Reformen“ des Zaren. Die erſte
Sitzung des Miniſterkomitees, in der das vom Zaren ange
ordnete Reformwerk zur Bexatung gelangt, findet am 3.nuar ſtatt. Schon z erklärt die ruſſiſche Preſſe, trotz

ſtrengen Zenſur, daß die Durchführung der Reformen auf
bureaukratiſchen Wege unausbleiblich ſcheitern müſſe.

Ein Gnadenakt des Zaren, der zu denken
geben könnte, wird aus Petersburg gemeldet: Die lebens
längliche Kerkerſtrafe, die Saſanow, dem Mörder Plehwes
zuerkannt wurde, iſt gemäß dem kaiſerlichen Erlaß vom 24.
Auguſt dieſes Jahres betreffend die von Sondergerichten ge
fällten Urteile auf 14 Jahre ermäßigt, die dem Mitangeklag-
ten Sikorski zuerkannte Strafe von 20 Jahren auf 10 Jahre
Kerker ermäßigt worden.

Angeſichts dieſer in Rußland gegen derartige „Verbrecher“
ganz ungewöhnlichen Milde möchte man faſt glauben, daß die
Polizei einen falſchen Saſanow untergeſchoben hat, während
der wahre glücklich den Händen der Zarenſchergen entronnen iſt.

Ernſte Zuſammenſtöße zwiſchen Bevölkerung
und Militär ſind Ende der vorigen Woche in der ruſſiſch-pol
niſchen Grenzſtadt Zwierce vorgekommen. 50 von der Polizei
herbeigerufene Koſaken griffen mit der Waffe ein und verwun
deten viele Perſonen tödlich.

Der Weſhnachtsabend.
Eine Geiſtergeſchichte von Charles Dickens

Scrooge und die Erſcheinung traten neben dieſen Mann,
exgde wie eine Frau mit einem ſchweren Bündel in den
aden ſchlich. Aber ſie war kaum eingetreten, als eine

zweile Frau, auch mit einem Bündel, ihr nachkam; und auf
dieſe folgte dicht ein Mann in altem, asgetragenen ſchwarzen
Anzuge, der nicht weniger von ihrem Andlick erſchrocken war,
als ſie vor einander erſchrocken waren. Nach einigen Auaen-
blicken ſprachloſen Staunens, an dem der Alte mit der P eife
ieilgenommen hatte, brachen ſie alle drei in ein lautes e
lächter aus.

e iſt wahr“, ſagte die Wärterin. „Keiner tat es
mehr.“

„Nun, warum guckt Jhr Euch da einander an, als fürch-
tete Jhr Euch Wer iſt der Klügere Wir wollen doch
nicht einander die Augen aushacken, denk' ichl“

„Nein, gewiß nicht“, ſagten Mrs. Dileer und der Mann
zuſammen. „Wir wollen es nicht hoffen.“

„Nun aut denn“, rief die Frau, „das iſt genug. Wem ſcha
det's, wenn wir ſo ein paar Sachen mitnehmen, wie die
hier Einer Leiche gewiß nicht!“

„Nein, gewiß nicht“, ſage Mrz. Dilber lachend.
„Wenn er ſie, wie ein alter Geizhals, noch nach dem Tode

behalten wollte“, fuhr die Frau fort. „warum war er wäh-
rend ſeines Lebens nicht beſſer Wenn er's geweſen wäre,
würde jemand um ihn len ſein, als er ſtüro, ſtatt daß

Das iſt Eure J Wenn Jhr einen Pfennig mbagen wolltet und ließet es darauf ankommen, ſo täte es mir
eid, ſo freigebig geweſen zu ſein und ich zöge eine halbe
Krone ab.“

„Und nun mach' mein Bündel auf, Joe“, ſagte die erſte.
Joe kniete nieder, um beguemer das Bündel öffnen zukönnen, und nachdem er eine große Menge Knoten auſgemaqht

hafte zon er eine große und ſchwere Rolle eines dunklen
Zeugs hberaus.

„as in vas„Ach“, rief das „Bettgardinen!“
„Jhr wollt doch nicht ſagen, Jhr hättet ſie 'runter genom

men, wie er dort lag?“ ſage Joe.„J, freilich“, ſagte das Weib. „Warum nicht
Shr ſeid geboren, Euer Glück zu machen, und Jhr wer

agte Joe. „Bettgardinen.“
zeib lachend und ſich vorbeugend,

e er allein ſeinen lehten Allem fahren laſſen mußte.“„Sage jemand, die Leichenwäſcherin würde die erſte ſein Es iſt das wahtſte Wort was ſe gelprochen worden“, ſagte de auch.ſagte die zuerſt eingetretene. „Sage jemand die Warterii Mis See e le vehproqh en ſag „Jch werde doch wahrhaftig meine Hand nicht ruhig ein
würde die zweite ſein; und nenne jemand des ren
Gehilfen den dritten. Schau', alter Joe, wie ſich das fügt!
ob wir uns nicht alle drei hier getroffen haben, ohne daß
wir's wollten.“

„Es iſt ein Gottesgericht.“
„Jch wollte, es ware ein bißchen ſchwerer ausgcefallen“,

ſagte die Frau; „und es wär's auch verlaßt Euch drauf
wenn ich mehr hätte kriegen können. Mache das Vöndel auf,

ſtecken, wenn ich ſie nur auszuſtrecken brauche, um was zu
kriegen, um ſo ejnes Mannes willen, wie der war. Wahr
zeltis nicht, 82 antwortete das Weib ruhig. „Laßt kein

el auf die Bettdecken fallen.“
Jhr hättet Euch an keinem beſſeren Orte treffen können“, Joe, und ſag' mir, was es wert iſt. Sprich gerade heraus. „Seine Bettdecke fragte Joe.z der alte Joe, die Pfeife aus dem Munde nehmend. Jch fürchte mich nicht, die erſte zu ſein, noch es ihnen ſehen ca wem ſoll ſie denn ſonſt ſein antwortete das Weib.

ommt in das Staatszimmer. Jhr habt ſchon ſeit lange zu laſſen. Wir wußten gut genug, daß wir für uns ſorgten, r wird auch ohne dies nicht frieren, das bebas Bürgerrecht dort, das wißt Jhr; und die anderen zwei ehe wir uns hier trafen. 's iſt keine Sünde. Mach' das ich.
ſtarb doch nicht etwa an etwas Anſteckendem ſagtee.

ſind auch keine W Wartet, bis ich die Ladentür zu Bündel auf, Joe.“ vagemacht habe. O, wie ſie knarrt! ich glaube, es gibt kein ſo Aber die Galanterie ihrer Freunde wollte das nicht er- der alte Joe, ſeine Beſchäftigung unterbrechend und ſie an
lauſen; und der Mann in dem abgetragenen ſchwarzen Rock blickend.roſtiges Stück Eiſen in dem n Laden, als die Türangan; und weiß, es gibt keine ſo alten Knochen hier,

wie meine. aha, wir paſſen alle zu unſerem Geſchaft.
Kommt ins Staatszimmer.

Das Stagatszimmer war der Raum hinter dem Lumpenvor-
hange. Der Alte ſcharrte das Feuer mit einem alten Rou-eanſtate zuſammen, ſchob den Docht ſeiner rauchigen Lampe,

denn es war Abend, mit dem Stiele ſeiner Pfeife in die
Höhe und ſteckte dieſe wieder in den Mund.

Während er ſo beſchäftigt war, warf die zuerſt eingetretene
Frau ihr Bündel au den Boden und ſetzte ſich mit koket Dilber war d ächſte. tt tt und d „Es war jemand Narr genuger Frechheit auf einen Stuhl, dann legte ſie die Hände s r ich iche fur e zog m wieder aus. enn Kaltun zu ſo eiwas nicht g
auf die und ſah die beiden anderen mit kühnem leſe eine Zuckerzange und einige Paar Stie el. Jhre Rech- genug iſt, weiß ich nicht, u was er ſonſt gut wäre. Es
Trotz an. m mit wurde auf dieſelbe Weiſe a die Vend e S en e Er bann nicht häßlicher vus-

Nun, was iſt da für ein Unterſchied, Mrs. Dilber? Jeder „Damen gede ich immer zu viel. s iſt meine wächedas Regt, fur ſich zu ſener tat es er.“ und ich richte mich damit zu Grunde“, ſagte der alte Joe. Fortſetzung folgt.

brachte ſeine Beute zuerſt. Es war nicht viel daran. Ein
oder zwei Siegel, ein ſilberner t ein paar Hemd-
knöpfe und eine Broſche von geringem Werte war alles Sie
wurden von dem alten Joe unterſucht und abgeſatt, worauf
er die Summe, welche er für jedes bezahlen wollte, an die
r und zuſammenrechnete, wie er fand, daß nicht
me r kam.Das iſt Eure Rechnung“
Sirpence mehr und wenn ich
Wer kommt jetzt

ſagte J „und ich gebe ke
in Stücke gehauen werden ſo

a

m

befürchten“, antwortete die Frau.
„Jch hatte ihn nicht ſo daß ich dann bei ihm geblieben
wére um ſolcher Sachen willen. Ha, Jhr könnt durch das
Hemd gucken, bis Euch Eure Augen weh tun; Jhr findet kein
Loch drin und keine dünne Stelle Es iſt das beſte, was er
hatte, und fein iſt's auch. Sie hätten's verdorben, wenn ich
ticht geweſen wäre.“

„Was nennt Jhr, es verderben?“ fragte der alte Joe.
„Nun, ihm das Hemd in das Grab anziehen, was ſonſt?“

erwiderte die Frau lachend.

„Das braucht Jhr nicht 5
lieb,

es ihm anzuziehen, aber i
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wurde aber von anderen Schmugglern verraten und von Gen zei zu tun, da trat ein bei dem in Betracht kommenden Bau

verhaftet. Er wehrte ſich gegen dieſe, erſchoß mehrere

und Iendes Dementi bringt das B. T. aus Peters
burg: Die von ausländiſchen verbreitete Na
über eine geheimnisvolle Spiongge- Affäre einer engliſchen
Bonne am Zarenhof, welche wichtige Dokumente vom b
tiſch des Zaren kopiert und nach England verkauft en
und dafür in letzter Woche über die Grenze geſchickt worden
ſein ſoll, iſt eine vollſtändige Erfindung. Tatſache iſt nur,
daß eine am Zarenhofe angeſtellte engliſche Bonne im Som
mer die Unzufriedenheit des Zarenpaares öfters durch Ge
ſpräche erregte, welche ſie mit den kleinen Prinzeſſinnen
führte. Da dies die Bonne trotz mehrfacher Warnung nicht
unterließ, wurde ſie vor einem Vierteljahr bereits entlaſſen
und iſt in ihre Heimat abgereiſt.

Der Krieg in Ofaſten.
Mehr und mehr kommen jetzt beſtimmte Nachrichten, die den

Fall Port Arthurs als nahe bevorſtehend bezeichnen.
So beſagt eine Londoner Meldung: Nach den letzten aus Tokio
eingegangenen Nachrichten ſcheint das Ende der Belagerung
von Port Arthurx jetzt endlich bevorzuſtehen. Der Einfluß der
Einnahme des Fort Erlungſchan auf die Belagerer und Be
lagerten iſt ſo gewaltig, daß das ganze Bild dieſes Teiles des
Kriegsſchauplatzes ſich geändert hat. Die Morning Poſt meldet,
daß die Unterminierungen, welche von den Japanern unter-
nommen worden ſind, um das v in die Luft
zu ſprengen, beinahe fertig ſind, ſo daß die Vernichtung dieſes
wichtigen Punktes der ruſſiſchen Verteidigung demnächſt ſtatt
finden wird. Nach anderen Meldungen haben die Japaner
weitgehende Unterminierungen von anderen wichtigen Forts,
welche noch im Beſitz der Ruſſen geblieben ſind, durchgeführt,
und kurz vor dem nächſten allgemeinen Angriff werden dieſe
Minen in Tätigkeit geſetzt werden. Am 31. Dezemver ſollen
die Japaner das Fort Singſchuſchan geſtürmt haben. All-
gemein wird behauptet, daß der allgemeine Angriff gegen Port
Arthur innerhalb einiger Tage ausgeführt werden wird.

Unruhen unter der koreaniſchen Bevölke-
rung werden aus Söul gemeldet: Unter der Bevölkerung
herrſcht große Beunruhigung, die politiſche Lage iſt ſehr ſchwie-
rig. Einige hervorragende Koreaner wurden verhaftet. Eine
große Anzahl von Mitgliedern der ſogenannten Jlchinhvi-Ge-
ſellſchaft, welche japan-freundlich geſinnt iſt, verſammelten ſich
in der Nähe des Palaſtes. Es kam zu erheblichen Ruheſtörun-
gen, wobei koreaniſche Palaſtwächter 12 der Jlchinhvis durch
Gewehrſchüſſe verwundeten. Der Zuſtand mehrerer derſelben
iſt ernſt. Jn der Stadt herrſcht infolgedeſſen große Erregung,
große Volksmaſſen haben ſich in den Hauptſtraßen angeſammelt,
welche berittene japaniſche Gendarmenpatrouillen durchziehen.
Gegen die Ausländer richteten ſich die Unruhen bisher nicht.

Ruſſiſche Korruption. Jmmer lauter werden nach einem
Petersburger Telegramm der Köln. Ztg. die Klagen über
Mißbräuche bei der Beförderung der Spenden für die Annee.
Der Vertreter der Moskauer Stadtverwaltung in der Man-dſchurei telegraphiert, daß er von den im Sult an ihn ge-

ſandten Sachen nichts erhalten habe, von dem Auguſttrans-
port von 112 Kiſten nur 12, alles übrige und gerade das wert-
vollſte ſei verſchwunden. Auf der ſibiriſchen Bahn ſeien 125
Wagen Ware verſchwunden, darunter einige der ökonomiſchen
Geſellſchaſt der Offiziere.

von
Fo

Poklizeiliches und Gerichktliches.
8 Polizeitaten bei einem Begräbnifſſe. Am Vorabend

des chriſtlichen Friedensfeſtes trugen die Parteigenoſſen in
Meiderich bei Ruhrort einen Toten hinaus, den Knapp-
ſchaftsälteſten und Parteivertrauensmann Dietrich Kötten,
der ſein Lebtag ein tapferer und braver Kämpfer war. Aber
nicht friedlich zeigte ſich die offizielle Ordnung. Ueber zwei
Dutzend Behelmte, dazu noch eine Schar „Geheime“, begleiteten
den Zug. Ohne Rückſicht auf die Leidtragenden wurde der
Zug geſtört, indem die Entfernung der Schleifen von den
Kränzen gefordert und erzwungen wurde. Zu beſchämenden
Auftritten kam es am offenen Grabe. Gegen den ausdrück-
lichen Willen des Verſtorbenen begleitete ein Geiſtlicher den
Trauerzug. Dieſer verbot dem Arbeitergeſangverein, ein Lied
zu ſingen. Als man ſich trotzdem dazu anſchickte, ſprangen die
Beamten hinzu, es gab ein wildes Durcheinander, einem
Sänger wurde das Liederheft entriſſen, das nachher aus der
Taſche eines Geheimen wieder ans Tageslicht kam. Schließ
lich gab der Geiſtliche die Erlaubnis, ein beſtimmtes Lied zu
ſingen. Trotzdem ſuchten die Beamten das wieder zu ver-
hindern, ſie konnten aber den Wall der Leidtragenden, der ſich
um die Sänger geſchart hatte, nicht durchbrechen. Aber nach-
her, als die Kränze niedergelegt wurden, gab es Ernte. Um
die Leute zu notieren, ſie zu verhindern, einige Abſchiedsworte
dem entſchlafenen Genoſſen zuzurufen, ſprangen Beamte hin
und her, ſogar über das Grab hinweg: „Hier wird nicht ge
redet“, lärmte es zwiſchen die Weiheworte. So hat man
im Kampfe gegen einen Toten, im Staate der frommen Sitte
wieder mal den Staat gerettet.

S Durch Abdruck eines Artikels aus dem Simpliciſſimus
ſollte Genoſſe Weſtermeyer im Hann. Volkswillen die Königs-
berger Polizei- Verwaltung beleidigt haben. Jn dem Ariikel
war von Königsberg gar nicht die Rede, ſondern nur von
einer deutſchen Stadt, aus welcher ein ruſſiſcher Student an
Rußland ausgeliefert worden war. Dem freiſprechenden Ur
teil des Landgerichts, gegen das vom Staats anwalt Reviſion
eingelegt worden war, ſchloß ſich das Reichsgericht an, ſo
daß der Königsberger Polizei-Verwaltung nur der Genuß
bleibt, ſich durch eine Erzählung getroffen zu fühlen, bei wel-
cher gar kein erſichtlicher Grund vorgelegen hat, daß ſie ge-
rade auf die Stadt der reinen Vernunft bezogen werden
ſollte.

F Polizei und Unternehmertum. Wie der Stettiner
Volksbote mitteilt, bekommt in Pyritz kein Maurer eher
Arbeit, als bis er eine Beſcheinigung in etwa folgender Form
vorlegen kann:

Die PolizeiVerwaltung.
Journ.-Nr.

Der Maurer K. R. zeigte
aus dem Verbande der rn Maurer noch
anmelden werde. Dies wird hiermit eſchy wie

(Stempel,) J. A.: gez. Mielke.Uebrigens iſt auch dafür geſorgt, daß jeder Maurer es
nicht bei der bloßen Abſicht zum Austritt beläßt oder aber
nach erfolgtem Austritt etwa der Organiſation wieder beitreten
kann. Am Abend des 12. November wurde ein Maurer
von einem Unternehmer entlaſſen. Bei der Entlaſſung wurde
ihm geſagt, daß er zwar am 5. September aus der Organi-
ſation ausgetreten ſei, am 12. September ſich aber wieder

yritz, den 12. Sept. 1904.
eute an, daß er den Austritt

heute

Unternehmer beſchäftigter Techniker ein und ſagte dem Poliech gte
e Jeute ſagen, ſie ſind alle aus dem Verband

Dan c 9 nicht und möchte ich mi

Der Herr Techniker wurde nicht hinausgeworfen. Die Aus
kunft Erteilung erlitt nur eine kleine Verzögerung dadurch,
daß der Herr Polizeiſekretär erſt das Mitglieder- Verzeichnis
hervorſuchen mußte; er beeilte ſich aber, dies zu tun.

Dieſem Zwecke alſo dienen die der Polizei eingereichten
Mitgliederverzeichniſſe in Phyritzl Sie ſind nicht überflüſſig,
wie der eine oder andere wohl denken mag; ſie modern ni
ſtill in verſchwiegenen Aktenſchränken. Nein, ſie liegen jeder-
zeit bereit, den Intereſſen des Unternehmertums dienſtbar ge
macht zu werden!

Die Pyritzer Maurer haben Beſchwerde geführt gegen dieſe
Preisgabe des polizeilichen Amtsgeheimniſſes an das Unter
nehmertum; ſie weigern ſich auch, der Behörde weiterhin noch
Auskunft über ihren Mitgliederſtand zu geben, ſo lange
ihnen keine Verſchwiegenheit der Polizei für die Zukunft
arantiert iſt. Die Pyriter Maurer haben recht. Aber eine
yritzer Polizei iſt nur möglich bei der preußiſchen Vereins

geſetzgebung.

aus
hier

Rarteinachrichten.
Der preußiſche Parteitag iſt Sonnabend mittag zu

Ende gegangen. Alle Parteigenoſſen werden die Empfindungen
teilen, denen Singer in ſeinen Schlußworten (ſ. Bericht) Aus
druck gegeben hat. Unſere Partei kann in der Tat mit Be
friedigung auf den Verlauf des erſten preußiſchen Parteitags
blicken. Geſtört wird die Freude nur durch eine Ausſchreitung,
der ſich Genoſſe Ledebour in ſeinem Schlußworte ſchuldig
machte. Daß Ledebour den Antrag Bernſtein auf Erziehung
zu wirkſameren Maſſendemonſtrationen ſcharf bekämpfte, war
ſein gutes Recht. Wir teilen ſeine dabei geäußerten Anſichten
nicht, ſtimmen auch nicht ſeinen Befürchtungen zu. Ungehörig
war es jedoch von Ledebour, im Schlußwort die Redaktion des
Vorwärts, die ſich nicht verteidigen konnte, ganz ohne ſtich
haltigen Grund anzugreifen. Das brachte einen Mißton in die
Schlußberatung, der recht wohl hätte vermieden werden können.
Aus dem Widerſpruch, den Ledebours Augriffe auf den Vor
wärts fanden, wird er bereits entnommen haben, daß ſein Vor

bei einem großen Teile der Delegierten Mißfallen er
regt hat.

Abgeſehen von dieſer unliebſamen Szene darf aber der
preußiſche Parteitag als durchaus gelungen bezeichnet werden.
Er hat die preußiſchen Parteigenoſſen vor neue Aufgaben ge-
ſtellt, die den Genoſſen in anderen deutſchen Staaten nicht oder
doch nicht in gleichem Maße erwachſen ſind. Die Wohnungs-
frage, die Schulfrage, die Geſindefrage und die frage des
Landtagswahlrechts werden in Preußen nicht eher zur Ruhe
kommen, als bis die Forderungen des Proletariats erfüllt ſind.
Die Steine des Anſtoßes beſeitigen konnte der Parteitag nicht.
Aber er hat ſie ins Rollen gebracht, und es bedarf nur der
Hunderttauſende kräftiger Arbeiterarme, um die Steine im
Rollen zu erhalten. Daß das geſchieht, ſei die Frucht des erſten
preußiſchen Parteitages.

Gegen den Genoſſen Eisner als den leitenden Re
dakteur des Vorwärts hatte Genoſſe Mehring in der Leipz.
Volksztg. in ſo heftiger Weiſe polemiſiert, daß er u. a. ſchrieb,
Jäckh ſei „in jedem Fache ſozialiſtiſcher Wiſſenſchaft noch alle
mal ſo beſchlagen, daß ſieben Eisner nicht einmal ein Siebentel
von ihm aufzuwägen vermögen“. Nicht wegen dieſer ſich ſelbſt
verurteilenden Renommiſterei, wohl aber wegen ſchwerſter ſach
licher Angriffe auf die angeblich ſpottſchlechte und die Partei-
intereſſen ſchädigende Redaktion des Vorwärts hatte dieſer an

ekündigt, er werde die Angelegenheit dem Parteivorſtande zurEntſcheidung überweiſen. Anfangs ſchien die Leipz. Volksztg.
damit einverſtanden zu ſein. u ihrer neueſten Nummer
ſpricht ſie jedoch dem Parteivorſtande jedes Recht ab, in der
Angelegenheit zu urteilen, das ſtehe nur den Leipziger Gepoſſen zu.

Jn derſelben Nummer der Leipz. Volksztg. polemiſiert Jäckh
gegen Stampfer, dem er vorwirft, er laſſe ſich bei ſeiner jour-
naliſtiſchen Tätigkeit nicht vom Parteiintereſſe ſondern von ge-ſchäftlichen Rüchichten leiten, und ſeine „Wut“ gegen die poli-

tiſche Redaktion der L. V. rühre nur en weil ihm nicht ge
lungen ſei, ſie mit einem Fußtritt zu beſeitigen, wie einſt den
todkranken Schönlank. tampfer erwidert darauf, daß dieſe
Behauptung eine ſinnloſe Verleumdung ſei, da niemals zwiſchen
ihm und Schönlank Stampfer ſaß damals mit in der
Redaktion der Leipz. Volksztg.
iſt, was der Behauptung Jäckhs auch nur den leiſeſten
Schein von Berechtigung verleihen könnte.

Jn Elberfeld haben die Genoſſen ihr neues Volkshaus
eingeweiht.

Ein neues Arbeiterſekretariat iſt mit Neujahr in
Recklinghauſen eröffnet worden am 1. Februar wird auch in
Kohlſcheidt bei Aachen ein ſolches ſeine Thätigkeit beginnen.

Die Saarwacht iſt ein neues Parteiblatt, das in der
Druckerei der Frankf. Volksſtimme hergeſtellt wird und für
das Saargebiet beſtimmt iſt. Jn ſeiner erſten Nummer konnte
das Blatt bereits einen Geheimerlaß des rege
verbandes der Saarinduſtrie veröffentlichen, der vom 6. Dezbr.
1004 datiert iſt und fünf Arbeiter mit Namen, Wohnort und
Arbeitsſtelle bezeichnet, die Ende Oktober die Flugſchrift
Saarabien vor Gericht verbreitet haben. Natürlich hat
die Bekanntgabe den Zweck, die Genannten arbeitslos zumachen. Trotzdem ſteht nicht zu erwarten, daß gegen dieſe

Verrufserklärung eingeſchritten wird.

Die holländiſche Sozialdemokratiſche Lehrer Ver
einigung hielt am 27. Dezember in Breda ihre 15. Gene-
ralverſammlung ab. Wie der Sekretär J. C. Ceton im Jah-
resbericht mitteilte, hat die Vereinigung zurzeit 159 Mitglie-
der. Die Zahl der Sozialdemokraten unter den holländiſchen
Lehrern iſt jedoch mehr als doppelt ſo groß. Es iſt feſt
geſtellt worden, daß 160 bis 170 Lehrer wohl Mitglieder der
ſozialdemokratiſchen Partei, aber nicht Mitglieder der Sozial
demokratiſchen Lehrervereinigung ſind. Die Verſammlung be
faßte ſich außerdem hauptſächlich mit taktiſchen Fragen, die
Stellung der Vereinigung zu den Kammerwahlen und Ge
meindewahlen betreffend. Hierzu wurden zwei Reſolutionen
angenommen, die beide von der Auffaſſung ausgehen, daß
die Vereinigung ſich, ebenſowenig wie der Lehrerverband, mit
der Aufſtellung von beſonderen Kandidaten für derartige Wah-
len befaſſen ſoll, ſondern das der Partei zu überlaſſen hat,
daß aber die Mitglieder die ſozialdemokratiſchen Kandidaten
unterſtützen ſollen. Dieſer Beſchluß iſt darum keſonders wich-
tig, weil im fünften Amſterdamer Wahlkreis bei den bevor
ſtehenden Kammerwahlen wiederum der bisherige Vertreter,

ußeren

Arbeiterpartei

das geringſte vorgefallen

e e
er J e

m 7 J 7v e r werden dagegen den don
aufzuſtellenden Kandidaten unterſtützen.

r erungsgehilfen. den len zu den Kaufmann
chten würde in De unter zwölf Beiſitzern der Arbeit

nehmer Genoſſe Franz Günther als Lagerhalter gewählt; in
Elberfeld ſiegten zwei Kandidaten des Zentralverbandes.

Bäcker. Jn Berlin halten die Arbeiter und ihre Frauen
h daß ſie P Backwaren nur von ſolchen Meiſtern
et welche die Forderungen der Gehilfen bewilligt

n.

Bergarbeiter. Jm Ruhrrevier iſt von HerkulesKnappſchaftsälteſte re Hand aufs Pflaſter gererſgn

Die Bergarbeiter fangen nun an, jeden einzelnen Fall nicht
als nur die betreffende Belegſchaft, ſondern die GeſamtBerg-
arbeiterſchaft treffend anzuſehen und fordern ſie zu ſolidariſchem
Vorgehen auf.

Holzarbeiter. Jn Berlin ſind nun die Einigungsvorſchläſorſruiſe worden. Bis zum 1. Juli ſoll e Lerſt
Arbeitsnachweis eingeführt werden. Die Schlichtungskommiſ
hat das Statut ſofort in Angriff zu nehmen.

worden, weil er die Forderungen u Kameraden vertrat.

Ausland.
Belgien. Jn Antwerpen ſind 550 Telephonarbei

ter und Arbeiterinnen ausſtändig geworden, weil einige von
ihnen wegen Gründung einer GewerkſchaftsOrganiſation ent
laſſen worden waren. Die Streikenden haben nunmehr For
derungen geſtellt, darunter 50 Prozent Zuſchlag für Ueber
zeit- und Sonntagsarbeit.

Holland. Die Glasbläſer haben einen Tarif mit den
Unternehmern vereinbart,

Ungarn. Der dritte Gewerkſchaftskongreß für
Ungarn fand zu Weihnachten in Budapeſt ſtatt. 104 Dele-
gierte vertraten 32 Organiſationen mit 50 000 Mitgliedern.
Um den Unternehmer Verbänden wirkſamer entgegentreten zu
können, ſollen ſich die kleinen Organiſationen zuſammenſchlie
ßen. Arbeitsloſen und Reiſe Unterſtützung ſoll allgemein ein
geführt werden. Auch die ungariſchen Eiſenbahner
hielten einen Kongreß ab, der trotz alle Maßregelungen von
108 Delegierten beſchickt war. Die Direktion der Staatsbahn
ließ ſich durch zwei Beamte vertreten. Gefordert wurden Ab
ſchaffung der Akkordarbeit, Lohntarif, Minimallohn von vier
Kronen (3.40 e täglich, Sonntagsruhe eventl. 5 Prozent
Lohnzuſchlag, Koalitionsrecht und Alters-, Jnvaliden-, Kran
ken und Unfallverſorgung.

Gerichtsſaak.
Schöffengericht.

Halle, 30. Dezember.
Berechtigte Erregung. Ein alter Jnvalide hatte der

Tochter des Arbeiters Hermann Trabhardt für t
Verkehr ein Zwanzigmarkſtück gegeben. Das jugendliche M
chen nahm das Geldſtück an, wies aber den alten Wollüſtlingmit ſeinen Anträgen ab. Eines Tages erſchien nun der alte
Jnvalide in Trabhardts Wohnung, um ſein Zwanzig
wieder zurückzufordern. Dabei es w einem Wo
nach dem Trabhardt den Verführer zur Tür greß
alte Mann kam dabei ſo unglücklich ſp Falle, daß er ſich einen
Armbruch zuzog. Der Staatsanwalt beantragte gegen Trab-
hardt wegen Körperverletzung 50 Mk. Geldſtrafe; das Gericht
erkannte aber auf Sprech da Trabhardt in rErregung gehandelt habe, und der Armbruch des Jnvaliden
mehr als ein Zufall anzuſehen ſei.

Kleine Chronik Der Former Karl Schmalfuß und
der Kernmacher Paul Henning aus Diemitz waren am
Abend des 24. Oktober nach einem ſtatt ehebten anzvergnügen
mit dem Landwirt Ochſe wegen eines in Streit ge
raten. Ochſe wurde mißhandelt, und Schmalfuß und Henning
wurden nun wegen Körperverletzung zu i 10 Mk. Geldſtra
verurteilt. Der Seſwirrführet dam Müller vermute
am 3. November, ein Kollege habe ihm ſeinen Spazierſtock zer
ſchnitten. Er ſchlug einen Unſchuldigen mit dem Spazie
auf den Kopf, und ſoll dafür 10 Mk. Geldſtrafe bezahlen.
Ein Dienſtmädchen hatte in der Klinik mehreren Patientinnen
eine Anzahl Broſchen weggenommen. Sie wurde wegen Dieb-
Lrh zu 1 Woche Gefängnis verurteilt. Der Bergmann

euſer aus Langenbogen wurde wegen Beleidigung deslurhüters Leopold zu 25 Mk. Seite verurteilt, weil er
en Leopold am 13. November etwas ſchief angeſehen und be

ſchimpft hat.

Gemeindezeitung.
Oſendorf. Sitzung der Gemeinde Vertretung

am 23. ds. Zuerſt wurde der neue Bebauungsplan vorgelegt.
Derſelbe liegt vom 1. Januar ab 4 Wochen lang im Schulzen
amte aus, und Jntereſſenten ſeien darauf aufmerkſam gemacht,
daß Einwendungen nur in dieſer pet ſchriftlich gemacht wer
den können. Der Plan zum Bau der Waſſerleitung ſoll
ſofort dem Waſſerwerk in Halle eingereicht werden. Der Witwe
Schaf wurde eine Unterſtützung von 2 M. wöchentlich bis zum
März bewilligt. Die Fußwege, die in ſehr ſchlechtem Zuſtande
ſind, r lich an der Villa Blum, ſollen mit Schlacke und
Kies ausgebeſſert werden. Die Kiesgrube wird bald geſchloſſen,
und die Aſche kann wieder dort abgeladen werden. Zum
Schluß wurden noch Beſchwerden vorgebracht über die Grube
Dreierhaus, deren Schornſteine die Aſche, wenn der Wind
erade von Oſten kommt, über das ganze Dorf verbreiten, ſo
ß, z den Einwohnern tagelang unmöglich iſt, die Fenſter

zu öffnen.

Verſammlungsberichte.
Gewerkſchaftskartell Merſeburg.

Am 21. Dezember fand eine außerordentliche Sitzung ſtatte Beſchickung der Konferenz der Gew hafte
kartelle zu Magdeburg s wurde beſchloſſen, die Konferenz
zu beſchicken, und zwar durch den Vorſitzenden Aug. Schmidt,
welcher einſtimmig gewählt wurde. Es war vom erſten Bevoll

vom Verband der Schmiede, Habhlſtelle eburg,
ein Brief eingelaufen, in welchen er eine Richtigſtellung des
letzten Berichts im Volksblatt von der Sitzung vom 2. 3
verlangt, in welcher ein vom Holzarbeiterverband Pesr n
trag betreffs der Schmiede behandelt wurde. Es hieß im
richt, der Antrag wurde bei namentlicher Abſtimmung mit 7
egen 3 Stimmen angenommen es muß aber abge
ehnt, was ich hiermit feſtſtelle. Damit wird

mann zufrieden ſein. (Eingeg. 29. ds6.)

Die entig Nummer umfaßt 8 Seiten.
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Damen-Iacketts, Paletots, Capes, Kragen, fertige Damenkkcleider,
Kleiderröcke, Blusen, Morgenröoke, Matinés, fertige Mädchen -Kleider,

Mäntel und Jacketts
Knaben- Anzüge und Veberzieher.

Kleiderstoffe in Wolle und Halhwollo, Waschstoffe,
Spachtelkragen, seidene Bänder, Gürtel, Pompadours, Lavalliers, Krawatten. Tapisseriewaren,

Möbelstoffe, Teppiche, Portiéren, Gardinen (ältere Muster besonders billig).
Ebenso Hemdentuche, weisse Leinen, inletts, Bettzeuge Tafel- und Tischwäsche, Taschentücher,

Tuche, Buckskins, Seidenstoffe,

Wischtücher, Handtücher, fertige weisse Wäsche, wie Tag- und
Nachtjacken und dergl.,

welohe in unseren Schaufenstern und infolge des lebhaften Weihnachtsgeschäftes etwas unansehnlich geworden sind, werden

bedeutend unter Preis verkauft.
J

von allen Warengattungen, welche sich angesammelt haben,

ausser gewöhnlich billig.

Brummer Ben

u v a nS er

Besätze, Spitzen,

Nachthemden, Beinkleider, Frisiermäntol,

um damit zu räumen,

Donnerstag den s. Januar abends 8 VhrWe grosso Protestversammlungen

im „Bellevue“, Linädenstrasse und „Burgtheater“, Giebichenstein.
Tagesordnung: 1. Die neue Kanalgebühren- Ordnung für Halle a. S.Referenten die Stadtverordneten Thiele und Krüger. 2. Freie Distuſſien

B Jedermann hat freien Zutritt.
In Anbetracht der wichtigen Tagesordnung müſſen die beiden Verſammlungen von allen Kreiſen derwölleruns zahlreich beſucht werden, um den Proteſt gegen dieſe Vorlage in der r ten Weiſe zum Ausdruck zu

ringen. Der Vertrauensmann.Konſumverein f. Halle- Giebichenſtein u un

E. G. m. b. H.

Geſchäft Eichendorffſtraße 24
iſt Mittwoch den 4. und Donnerstag den 5. Januar

wegen Inventur geschlossen.
Der Vorſtand: Schulze. Rammler.

zGermaniae,
Lebensversicherungs-Aktien-Gesellschaft zu Stettin

Kein Arzthonorar! Sicherheitsfonds: 275 Millionen. Keine Policengebühr!
Keine Volksversicherung! Lebensversicherung von [000 Mk. ab
mit Vebernahme der Invaliditätsgefahr für die durch Vnfall oder Krankheit ent-

standene dauernde Erwerbsunfähigkeit.
An Dividenden sind überwiesen für 1880: 66“ 1881: 63 1882 60

1883: 57 U. s. f. Auskunft erteilt gern Kostenlos schriftlich oder münälich
auch abends nach der Arbeitszeit Fr. Gossrau, Geiststrasse 21.

Leere P c n W. S Honigkuchen,i e Benecoln S Honigkuchenbruch
ca 20 25 Deptang ger 13 friſch Zt. S g
25—30 Rolm Bükling Wo billigſt beiBiésmrkhr.) 1 Do ff c 88 echt. Sprott. Wovvis C. D. Ia 4 Caviar 2 d Ia Sardellher. W

ale (od. 1 ſtärkerer)
ach

Grosse Ulrichstrasse 22 und 23.

i noch a te e Ra ar Karl Tornow,
ne nde rNord u. Export Swinem Jnh. Rodert Sehirmeor,z ff. Lachs u. 1 elſardin 1 Werk mehr. Leipzigerſtr. 82.

Veriagg und r bie le vermmworilich: Angufſ Yr o h. BHent der
T Mi
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Zeit.

rbeiter-Biſdun ngs- Verein zu Halle a. S.

Montag den D. d. Mts. abends pünktlich 8 Uhr im
großen Saale des „Goenen Hirſch“, Leipzigerſtraße 63,

Vortrag über:üypnotismus und Suggestion

in der Erziehung und Heilpflege, Referent: Herr Otto
Siomens, Leipzig. Zutritt nur gegen Karten, die zu haben ſind bei demVorſitzenden Jähnig hen ung Geiſtſtraße 21), dem Kaſſierer
Zſchäpe (Rudolf Hahmſtraße 32, L und im „Goldenen Hirſch“.

Durch Mitglieder eingeführte Gäſte haben Zutritt S gn wird derſelbe

verweigert. Vorſtand.
kin schöner fuss

sieht hässlich aus

wenn die Schuhe nicht
schön gewichst sind. Zum
Glänzendbürsten von bes-
seren Schuhen kaufe man
daher nur Galop Créme
Filo, das zu haben ist in
den meisten Droguen-,
Kolonialwaren und Schuh-
geschäften.

Vertretung und Lager bel Alfred Greger, Malle,
Jakobstrasse 8, Fernsprecher 2455.

v V heran Fusslbiden
(offenen riternden e ch das Sell'ſche Univerſal Heilmittel, beſtedend aus
Salde, Gaze, e i Kurr ett Mk. 2 60) vorzäglich bewährt. Schmerzen verſchwinden

ſofort. Anerkennungsſchrei laufen fortwährend ein. Das Univerſal-Heilmittel, präwiiert mit 4 goldenen
Wellen iſt u r aIcin zu bez durch die Sell'ſche Apotheke, Oſterhöſel d es Varern)

Seil s Univerſal-Heilialbe, Gaze und Blutreinigungsthee ſind seſeſlich geſchätzt.

Teitz. 1905. Teitz.Meiner werten Kundſchaft von Stadt und Land wünſche ein

fröhliches neues Jahr!
Zeiütz. Butter-Stange. Zeitz
Herzlichen Glückwunsch

Rum Jahreswechsel
ſendet ſeiner werten Kundſchaft von Stadt und Land, ſowie allen Freunden
und BekanntenW ann Mtrock und Frau
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Der preußiſche Varteitag.
Vierter Tag.

en 9/4 Uhr eröffnet Singer die Verhandlung.h Diskuſſion ſteht die Frage des ung
Landtagswahlrechts.

Rei 2tagsabgeordneter Ed. Bernſtein: Die perſönlichen
Ausfälle, die Ledebour geſtern ſeinem Referat anhängte,
denn ſie gehörten nicht dazu

Vorſitzender Singer (unterbrechend): Das Urteil darüber
w. Sie doch, der Leitung überlaſſen.

Bernſtein (fortfahrend): Jch ſagte nur mein Urteil.
Genoſſe Ledebour hat alſo die von mir und anderen Genoſſen
unterzeichnete Reſolution zu bekämpfen ſich herausgenommen,
ehe er die Begründung gehört hat. Das war bisher nicht
üblich, und ich hoffe, daß es ſich nicht wiederholen wird. Lede-
bour hat ſich weiterhin erlaubt, auf Motive einzugehen und
mir Motive zu unterſchieben, zu denen er nicht das mindeſte
Recht hatte. Er hat unter anderem davon geſprochen, daß ich
den Radikalen ſpiele. Als ob es ſich nicht darum handelte,
Anſchauungen zu vertreten und Vorſchläge zu machen, uno nicht
darum, zu ſchauſpielern. Als ob es ſich darum handelte, hier
irgend eine Rolle zu ſpielen. Das muß ich von mir abweiſen,
ich habe es nicht nötig, Anſchauungen zu vertreten, die ich nicht
habe. Am allerwenigſten aber ſtand es dem Referenten zu,
darauf einzugehen, wie die Reſolution ausſah, ehe ſie eingereicht
wurde. Jch hoffe, der Parteitag wird in darüber ſein, daßdies ein ganz ungehöriges Se iſt. J
da ſie ja der Unterſtützung bedarf, dem Schickſal der Ab-
änderung unterworfen. Aber nur was ſchließlich dem Partei-
tage gedruckt vorgelegt wird, geht den Referenten etwas an.
Weiter nichts. Das prinzipiell. Perſönlich wäre ich ſo wie ſo
darauf eingegangen, daß urſprünglich im Entwurf meiner
Reſolution auch das Wort „Straßendemonſtrationen“ ſtand.

er die politiſche Entwicklung Preußens und Deutſchlands
kennt und beobachtet, wird ſich ſagen

ärkere Formen der Demonſtrationen einfach nicht
ommen. Und welche Formen haben wir außer Straßendemon-

ationen chönnen, weiß jeder. Ledebour ſagte, wir wären für die Er-
oberung des allgemeinen Wahlrechts in Preußen auf die eigene
Kraft angewieſen. Wie ſtellt man ſich dieſe Eroberung vor?
Durch mehr oder minder gelungene Witze für die Hohenzollern-
dynaſtie und die Tiergartendenkmäler ſtürzt man kein Wahl-
recht. (Abg. Ledebour: Hat niemand behauvtet.) Noch ſo
roße Verſammlungen werden einfach ignoriert. Jch erinnereEi an den Zollkampf im Reichstage. Was damals beſchloſſen

wurde, die Lex Gröber, die der Mehrheit erlaubt, jeden Antrag
im Handumdrehen durchzubringen, ehe wir die Volksmaſſen in
Bewegung ſetzen können, beſteht noch als Geſetz. Da habe ich
das Gefühl, daß eine andere Form der Demonſtration not-
wendig iſt, vielleicht in langen Jahren, vielleicht ſchon in einem
halben. Dann aber gilt es, auch die Maſſe darauf vorzube-
reiten. Denn nur ſie macht die Demonſtrationen. Und die
kann man nicht im Augenblick herbeikommandieren, das zeigtdie Erfahrung in Sachſen. Wer die Parteigeſchichts kennt,
weiß, daß wir ungeheuerpolizeifromm ſind. Manat zu den Ruf verwendet: Laßt Euch nicht provozieren,
ie Reaktion will ſchießen! Man urß auch einmal Geet Ar

beiter, laßt Euch nicht verblüffen! So ſchnell
per die Preußen nicht. (Lebh. Zuſt.) Jn dieſen Dingen
ſt alles Verſieckſpielen falſch. Auf dieſe politiſchen Situationen

trifft das Dichterwort zu: „Was Du von der Minute ausge-
chlagen, bringt keine Ewigkeit zurück.“ Was wir in einemIugendlick verſäumen, kann uns Jahrzehnte bitterſten r

koſten. Darum heißt es: Bereit ſein! Ausſprechen, was x
Durch Schweigen verwirren wir nur die hinter uns ſtehende
Maſſe. Herr v. Hammerſtein ſagte im Landtag: Das Drei-
klaſſenwahlſyſtem ſei der korrekteſte Ausdruck der öffentlichen

einung. Und das nachdem die 1 600 000 ſozialdemokratiſcher
Stimmen in Preußen keinen Vertreter haben durchbringen
können. Das war ein Schlag ins Geſicht der r politiſchen
Partei Deutſchlands, der ſozialdemokratiſchen klaſſenbewußten
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Jede Reſolution iſt,

müſſen, daß wir um
herum-

Daß andere Formen Wirkungen nicht ausüben

Schon wegen dieſer
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Arbeiter Preußens und Deutſchlands. Was aber iſt darauf
geſchehen Nicht einmal ein anſtändiger Proteſt iſt dem Mi-
niſter entgegengeworfen worden. Es muß einmal in unſerem
Volke das politiſche Empfinden und ein wenig anfiel werden. 2 will nicht den Radikalen ſpielen, ich
in ſtolz auf den Namen eines Gemäßigen, aber ich will,

daß wir tun, was W unbedingt notwendig iſt, wenn
man überhaupt eine Meinung, eine Ueberzeugung vertritt. Man
eht c im preußiſchen Landtag daran, das Wahlſyſtem
ahlrecht kann man nicht ſagen noch bequemer für die

herrſchenden Klaſſen zu machen, und dem Volke kein Stückchen
von dem Recht zu geben, auf das es Anſpruch hat. Geſchaffen,
um die Demokratie totzuſchlagen, iſt es ein doppel es Unrecht
geworden, ſeitdem die Arbeiterklaſſe herangewachſen, mündig

worden iſt. Jetzt iſt dieſes Wahlſyſtem nicht mehr bloß ein
erſtoß gegen die formale Demokratie, es iſt ein Ausnahme-

885 egen die Arbeiterklaſſe, und muß als ſolches von ihr
empfunden und bekämpft werden. Nun ſagte Genoſſe Lede-
bour, ſeine Reſolution fordere ja unabläſſige Agitation in
Wort und Schrift. Das iſt in ſeiner Allgemeinheit zu unbe
timmt. Mein Antrag weiſt auf eine beſtimmte Gelegenheit
yin, bei der nach meiner Anſicht kräftiger eingegriffen werden

muß: Dann, wenn im preußiſchen Landtag irgend welche
Aenderung im Wahlſyſtem zur Sprache kommt. Dann wird es
Zeit ſein, die Arbeiter aufzurufen zu gewaltigen Straßen-
demonſtrationen, zum Proteſt gegen ihre Ausſchließung aus dem
Recht, aufzurufen zu einem großartigen Proteſt, der ſeine Wir-
kung nicht verfehlen dürſte. Gewiß iſt der Deutſche etwas
chwerfällig im Denken und Handeln. Er hat nicht das feine

hrgefühl, wie die Arbeiter anderer Nationen, dem dieſe raſch
Ausdruck zu geben bereit ſind. Darum muß die Preſſe täglich
r Artikel veröfſentlichen, mag das auch hyſieriſches Ge-
reiſche ſein. (Abg. Ledebour: Das habe ich gar nicht geſagt!)

Wenn man das nicht meint, ſoll man ſolche Redensarlen n
gebrauchen. Unſer Kampf gilt nicht nur dem Landtagswahl-
recht, ſondern auch der Erhaltung des allgemeinen Wahlrechts
im Reiche. Der Sturm dagegen iſt etwas abgeflaut, aber er
wird wieder aufflackern, wenn wir am wenigſten darauf gefaßt
ſind. Derſelbe Dr. Arendt, der die UWnbequemlichkeiten des
Landtagswahlrechts beſeitigen will, kämpft jetzt für Diäten im
Reichstage. Das iſt bei der Partei der reichen Leute nur eine
Finte. Man will wenigſtens das Wahfreglement ändern, und
das Wahlrecht an die Bedingung des feſten Wohnſitzes binden.

Bedrohung des Reichstagswahlrechts
müßten wir im Volke die Ueberzeugung wecken und erhalten,
daß wir genötigt ſein können, zu ſtärkeren Mitteln, zu Demon-
ſtrationen, auch zur Straßendemonſtration, zu greiſen. De
Gefahren ſind bei weilem nicht ſo ſchlimm, wie ſie dargeſtellt
werben. Und darum wird es eine ganz andere Wirkung er-
zielen, wenn, beſonders in den großen Zentralen und Berlin,
die Arbeiterſchaſt zeigt, daß ſie ganz anders ſühlen und denken,
als man ihnen bisher unterſtellt hat. Auf unbewaffnete De-
monſtranten wagt man nicht ſo leicht zu ſchießen.
Sie ſich was in England, in Wien, in Jtaliendurch Demonſtrationen erreicht worden iſt. Blicken Sie hin
aus, was u in Petersburg mit dieſem Mittel erreicht wird.
Jn der Albrechtſtraße ſitzt die deutſche Reaktion. Wenn Jhr
die beſeitigen wollt, macht Euch auf zu machtvollen Demon-
trationen, und beſeitigt damit die Spottgeburt der Reaktion,
as Dreiklaſſenwahlrecht. (Lebh. anhaltender Beifall.)
Nieger-Köln: Jn unſerer Gegend lag das Zentrum, wenn

man ſagt, ſein Turm wackle W ir machen aber ſelbſt
in der rückſtändigſten Gegend ſtetige, wenn auch nur etappen-
mäßige Fortſchritte. Nur die ſchlechte Bildung des Volkes,
an der gerade auch das Zentrum ſchuld iſt, hindert an ſehnellen
Fortfchritten. Aber die Genoſſen im Lande können uns dur
Vermeidung ungeſchickter Wendungen wohl unterſtützen. Mi
Bernſtein halte ich jede Aufrüttelung der Maſſen für wertvoll.

May-Krefeld: Der Peſſimismus gegenüber dieſem Parteitag
wird wohl nach ſeinem Ergebnis verſchwinden. Nicht ſo der
Peſſimismus in Bezug auf die Beteiligung an der Landtags-
wahl. Gerade der ſchlechte Ausfall der Landtagswahlen, z.
B. ſelbſt in Solingen, zeigt gerade, wie viel wir noch zu
leiſten haben an ernſter Aufklärungsarbeit, ehe wir an Straßen

4 T 3

Erinnern

9

5 S S

B.

a

d

Nein, wir müſſen den Baum an

Gebiete. (Beifall.)

—ADZ

demonſtrationen denken können. Wenn wir aber überhaupt
davon ſprechen, ſollten wir erſt dafür ſorgen, daß nicht im
Gewerkſchafts-Kalender ſteht: Maidemonſtrationen ſind

n r gut!l)Meiſt-Köln: Das Volk mußte ſich in
ſein Recht erkämpſen. Kein kommender
liches Verſprechen hat ihm dazu geholfen. etzt iſt die Fei
chaft gegen das allgemeine Wahlrecht im Herrenhauſe wieder
o offen geworden, daß grg Mirbach ſaate, bei dieſem Wahl
yſtem könne jeder Kretin ſtimmen. Nun, wo das r

entſcheidet, können allerdings Kretins Geſeßgeber werden. W
etwa König Alexander von Serbien einen Schädel von 1
Millimeter Dicke A d der normalen 7 Millimeter. B
der jetzigen politiſchen Lage halte ich es für eine Pflicht der
Partei, energiſch gegen das Dreiklaſſen-Wahlſyſtem vorzugehen,
wenn es ſein muß, auch mit Demonſtrationen.

ZubeilCharlottenburg: Jch ſtelle zunächſt von dieſer Stelle
aus feſt, daß Profeſſor Delbrück eine bewußte Lüge ausge-ſprochen hat, als er mitteilte, unſere Wahlmänner hätten s
bei der Sandte wer in unſerem Wahlkreiſe unanſtändig be
nommen. Der Antrag Bernſtein iſt für mich in ſeinem
erſten Teile durchaus annehmbar. Aber dem zweiten Teile
kann ich nicht zuſtimmen. Demonſtrationen laſſen ſich nicht
organiſieren, ebenſowenig wie Revolutionen. Wir würden
ſelbſt bei den friedlichſten Demonſtrationen per he und
niedergeknüppelt werden. Dabei leiſten Preſſe und rgani
ſation mit der Zeit all das, was wir von Demonſtrationen
erwarten können. Nicht mit dem Strohfeuer der fur en
Völker kommen wir vorwärts, ſondern indem wir ruhig unſere
Schuldigkeit tun. (Beifall.)

Adler-Kiel: Unſer Parteitag hätte, wie gegen das Schul
elend und das Kontraktbruchgeſetz, auch einmütig gegen das
Wahlunrecht proteſtieren ſollen. Darum halte ich die Ein-
bringung dieſes Antrages für einen ſchweren Fehler. Jch
kann nur berliniſch ſagen: An den Kalmus piepen wir nich!
(Heiterkeit.) Wir wollen nicht, wie die Liberalen taten, immer
Drohungen ausſprechen, wo wir nichts leiſten können. Wir
wollen lieber etwas leiſten, ohne zu drohen. Gehen wir auf
die Straße, ſo bedeutet das den Straßenkampf, die bewaff-
nete Revolution. Die aber iſt ein Blodſinn, ſo lange wir
nicht ſiegen können. Wenn wir aber reif ſind. muß uns die
friedlichſte Revolution gelingen. Solche italieniſche Revo-
lutionsſpielereien können unſere Bewegung nur verlangſamen.
Wir können auch keine Revolution wegen des preußiſchen

Wahlrechts machen. (Zurufe: Doch!) Jſt eine Wahlrechts
karikatur eine Revolution wert (Zurufe: Ja, noch u

der Wurzel untergraben.
Ohne flammende Proteſtartikel und Revolutionsſpvielerei wird
in entſcheidender Stunde der Kampf geführt werden, der ge
führt werden muß.

Paach-Schwiebus: Jch kann den Mund nicht ſo voll neh-
men, wie die Genoſſen aus den großen Städten. Wir hatten
vom Referenten erwartet, daß er uns einen Weg zeige für
die zukünftigen Landtagswahlen. Bei uns auf dem Lande
wählt der Bauer überhaupt nicht. Da wählt nur der Guts
beſitzer, der Gemeindevorſteher, der Paſtor, der Lehrer, der
Nachtwächter. Heiterkeit Da muß unſere Preſſe erſt auf-
klären und deshalb ſtimme ich dem betreffenden Teil des An

m h zu. ſiehlt. die R dFrau Baader empfiehlt die Relolutio FrauenProökeſt gegen das plin che Wert iuten. v
Löwe-Breslau: Jch wundere mich, daß ein ſo radikaler

Antrag wie der Bernſteins gerade von den Radikalen be
kämpft wird. Die Genoſſen Parvus und Roſa Luxemburg
werden heute an ihrem Adler keine Freude haben.
Heiterkeit.) Jch halte es für wertvoll, daß Bernſtein gerade
an hervorragender Stelle ſcharfe Proteſtartikel wünſcht. So
haben wir Begeiſterung für die Opfer von Löbtau und Krim-
mitſchau hervorgerufen. Gerade jetzt in der ruhigen wahl-
loſen Zeit iſt Bernſteins Anregung angebracht. Straßenkund-
gebungen können allerdings nicht organiſiert, aber vorbereitet
werden, das aat uns das erfolgreiche Vorgehen der ſo auch
ruhigen und beſonnenen Parteigenoſſen in Wien auf dieſem

reußen immer erß
ann, kein könig
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wird angenommen.

w

von Friedkänder- inch Do betamvit
traßenkund ren nd nen, die in
Was wir ſchaffen können, iſt Aufklärungdeiter. Die Maſſe t noch nicht reif. W proteſtieren

daß man die unfertige Maſſe auf die Straße ruft.
(I.)

„Altona ſchildert J die Wahlerfahrungen
na, wo die Liberalen den Wahlrechtsfeind Meuck wählten.

demonſtrationen können nach der Auffaſſung des
dners nur impulſiv entſtehen, wie die Hamburger Demon-
tionen anläßlich der Ausweiſungen unter dem Sozialiſten

Abg. Beruſtein Berlin: Meine Reſolution ſchreibt keinen
Zeitpunkt für die Straßenkundgebungen vor. Aber der Zeit
punkt jſt vielleicht näher als wir glauben. Man ſagt, Straßen
demonſtrationen organiſiere man nicht. Jch bin kein Freund
dieſes politiſchen Mancheſtertums. Friedliche Maſſenſpazier-

nge bedeuten noch durchaus nicht immer Blutvergießen. Das
ohfeuer der Franzoſen hat viel erreicht. Krimmitſchau eine
oren, der Textilarbeiterſtreik in Nordfrankreich wurde mit

ilfe der Regierung gewonnen. Der an heute wieder be
ndelte Ge e zwiſchen Radikalen und Reviſioniſten iſt

eben. Wir ſind eben alle Sozialdemokraten. (Sehr gut
ber wenn ich ihn einmal anerkenne, ſo darf ich ſagen daß der

Wahlrechtsraub in Sachſen mich vor allem zum Reviſioniſten
macht hat. Wenn man ſagt, wir ſeien nicht reif zum Widerb ſind wir auch nicht reif für gewiſſe Phraſen. Aber
dererſeits haben wir doch eine große mächtige Arbeiterſchaft,

die auch wiſſen wird zu demonſtrieren, wenn wir ihr nach
weiſen, daß wichtige und heilige Rechte auf dem Spiele ſtehen.
Dann wird die Arbeiterſchaft ſich entſchließen können zu ſagen:
An Geduld iſt zu Ende mit einem Schandgeſetz, wie es in

inem anderen ziviliſierten Staat beſteht. (Beifall.)
Barwardt Kön geberg. Ich wundre mich, daß im Antrage
rnſtein ſo viele Kraftphraſen gehäuft worden ſind. da die

reunde des Genoſſen Bernſtein ſich in den letzten Wochen ſo
ber die Kraftphraſen beſchwert haben. Der erſte Teil des
ntrages Bernſtein ſagt zudem nur platte Selbſtverſtändlich-
ten. Der zweite Teſl, der urſprünglich StraßenDemonſtra-

ionen forderte, beweiſt durch die beſtändigen Abmilderungen
as Eingeſtändnis, daß ſolche Demonſtrationen ſich nicht machen

jaſſen, wenn ſie nicht mit elementarer Wucht durchbrechen. Und
da iſt dieſer Antrag Bernſtein ſchon deshalb ein ſchwexer Feh
ler, weil er ein ſonſt vielleicht erfolgreiches Mittel den Gegnern
n ankündigt. Mit der Beteiligung an der Landtagswahl

ben wir die beſten Erfahrungen gemacht. Unſere Voraus-
etzungen für die Beteiligung ſind auch keineswegs ußeſgf ge

örden dadurch, daß der Liberalismus ſich nicht bündnisfähig
rwieſen hat. Wir ſtehen nach wie vor auf dem Standpunkte

des Kommuniſtiſchen Manifeſts, daß wir die Bourgeoiſie
unterſtützen, wo immer ſie revolurionär auftritt. Aber unſere
unmittelbare Abſicht bei der Beteiligung an den Landtags
e der agitatoriſche Zweck, wird dadurch überhaupt nicht

erührt.
Dr. Liebknecht- Berlin Jch bedauere die heftigen An-

griffe des Referenten gegen Genoſſen Bernſtein. (Zuſtimmung.)
Ich halte ſie für unberechtigt und unchriſtlich. (Heiterkeit.)

enn auch der Radikalismus ſollte mehr Freude haben an
einem Sünder, der Buße tut, als an 99 Gerechten. Aber dieſe
anze Debatte beweiſt die vollkommene Hilfloſigkeit unſereralle gegenüber den zerfahrenen Zuſtänden. Auch

ſch glaube, daß der Generalſtreik nicht anwendbax iſt gegen
as Dreiklaſſenwahlrecht. Die Waffe iſt zu wuchtig. Man
nun vielleicht Rechte damit verteidigen, aber nichts erringen.

Da iſt es der Vorzug der Reſolution Bernſtein, daß ſie
wenigſtens einen poſitiven Gedanken in die Debatte wirft.
Die Straßendemonſtrationen ſind ein neuer Gedanke (Aha)),
und ein glücklicher.
Die Partei iſt verroſtet in ihrer alten Taktik. Jch wünſche
z die größere Beweglichkeit, die die Brudexparteien ſchonängſt heben Eine Taktik der unbegrenzten Möglichkeiten iſt

r Mit den üblichen 25 Verſammlungen in Berlin
lockt man keinen Hund mehr hinter dem Ofen hervor. (Heiter-
keit und Widerſpruch.) Wir gebrauchen noch andere Mittel des
politiſchen Kampfes. (Beifall.)

offmann-Bielefeld: Jch ſtehe ganz auf dem Standpunkte
Liebknechts. Wir wiſſen noch nicht, was wir in Preußen tun
ſollen. Vielleicht ſind unſere Fortſchritte bei der nächſten Land
tagswahl ſo raſch, daß wir nichts anderes mehr brauchen.
Wir in Bielefeld haben zwiſchen 1898 und 1903 derartige Fort-
ſchritte gemacht, daß diesmal ſchon Paſtor z
gewählt wurde. (Große Heiterkeit.) Jch würde es vielleicht
ſogar für ſehr nützlich halten, direkt die Konſervativen gegen
die Liberalen zu unterſtützen, falls dieſe ein Bündnis ſchließen
wollen. Se Widerſpruch.) ßUlm-Berlin IV. Auch alle Berliner Perron ſind für
weitere Beteiligung an der Landtagswahl. Wir haben durch
ſie ſehr bedeutende organiſatoriſche Fortſchritte gemacht. Bei
dieſer Organiſationsarbeit können ſolche Anträge wie der Bern-
ſteins nur verwirrend wirken.

Ein dritter Schlußantrag, unter großer Heiterkeit von Fried-
länder Berlin begründet, von Haeniſch-Dortmund bekämpft,
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ſteins und ſeiner

i Gedanke vom„Radikalen ſpielen“ in der Luft. orwärts vor
wenigen Tagen über eine Agitationstour Bernſteins in Bad
von einem nationalliberalen Blatte ſich bezeugen laſſen, Bernſtein habe ſich durchaus radikal und parteimäßig anss:ſpregen
So ſehen die Dokumente des Sozialismus aus, die im Vor
wärts veröffentlicht werden Heiterkeit und Unruhe). Seit
Jahren hat dieſes Blatt, das ſich Zentralorgan der ſozial
demokratiſchen Partei nennt, dieſe Vertuſchungstaktik getrieben,
den Unterſchied zwiſchen Radikalen und Opportnuniſten zu ver
decken geſucht. Mußte nicht dieſe unglaublich geſchmackloſe und
taktloſe Notiz zur Rechtfertigung des Radikalismus Bern-
teins mich ſofort auf den von mir ausgeſprochenen Gedanken
ringen (Mehrfache gheu, Das iſt auch ein Geſchmack,

das hier hineinzuzerren Ja, es war notwendig, darauf d
uweiſen (Widerſpruch), daß in unſerem Zentralorgan ſeit
ahren dem Reviſionismus Vorſchub geleiſtet wird. (Abg.

Richard Fiſcher: Das iſt ja alles nicht wahr Den Ausdruck
hyſteriſches Gekreiſche auf dieſe Sammlung von Kraftworten
in einer Reſolution anzuwenden, war ich auch durchaus be
rechtigt. Sachlich bin ich durchaus kein Gegner aller Straßen
demonſtrationen, man darf ſie nur nicht für beſtimmte Fälle
vorſchreiben wollen. Jch habe in Berlin eine Maſſenagitation
egen das Anſiedelungsgeſetz eingeleitet und fand gar keineRochtol e. Bernſtein und ſeine Freunde haben verhindert, daß

die Zolltarifkämpfe, der Bruch der Geſchäfteordnung recht-
zeitig vor das Volk kamen. (Bewegung.) Jch habe mich be
müht, ſofort im Dezember eine Maſſenbewegung zu entfalten.
Jch bin überſtimmt, angegriffen meine Motive ſind verdächtigt
worden; kein rin er Reviſioniſt trat auf meine Seite. Er
dem energiſchen Auftreten der Berliner BVertrauensleute gegen
über der Fraktion iſt es zu danken, daß überhaupt, wenn auch
verſpätet, noch eine Proteſtbewegung im Volke eingeleitet wurde.
Die Reviſioniſten haben im Notfalle vollkommen verſagt, die
Situation vollkommen verkannt, und hätten alles verpfuſcht,
wenn es auf ſie angekommen wäre. Und wenn man das er-
lebt hat und dann hier die großartigen Redensarten von

r anhören muß, ſo wird man meineEmpörumfg verſtehen.
Bernſtein hat gar nicht den Grundgedanken meines Referates

verſtanden, daß wir lange Zeit Preußen als eine ſehr raſch
vorübergehende Erſcheinung betrachteten und deshalb vernach-
läſſigten. Jetzt ſoll eine nachhaltige und ſyſtematiſche Agitation,
auf die ich Wert lege, das nachholen. Aber gerade darum iſt
es ſo töricht ſagen, wir müßten jetzt bei ganz beſtimmten
Gelegenheiten Maſſendemonſtrationen veranſtalten. Einigen Sie
ſich auf meine Reſolution. Wenn Sie dieſe einſtimmig an
nehmen, wird das viel mehr Wirkung haben, als wenn ſie
irgendwelche ungenügenden, mißverſtändlichen und irreführen-
den Teilempfehlungen Bernſteins annehmen. (Vereinzeltes

ravo h
Nach perſönlichen Bemerkungen Bernſteins und Lede-

bours Abg. Dr. Gradnauer erhält als Vorwärts-redakteur das Wort nicht, da er nicht perſönlich angegriffen iſt
erklärt der Vorſitzende Singer: Das Schlußwort des Re

ferenten veranlaßt mich als Vorſitzenden der Reichstagsfraktion
mit Rückſicht anf die möglichen r zu erklären daßes durchaus falſch, unrichtig und wa rheitéwidris
wäre, wollte jemand behaupten, der Referent habe in der
Reichstagsfraktion nicht die genügende Unterſtüßung zur Be
kämpfung des Zollwuchers gefunden. Es drehte ſich damals
nur um die Frage, welches der geeignete Moment für ſolche
Verſammlungen wäre.

Abg. Ledebonr: Etwas anderes habe ich nie ſagen wollen.
Jn der Abſtimmung wird der erſte Teil des Antrages Bern

e (Preßzagitation) angenommen, der zweite M endemon
trationen) gegen etwa 30 Stimmen abgelehnt. Mit dem ſobeſchloſſenen Zuſave wird die Reſolution des Parteivorſtandes

einſtimmig votiert.
Es folgt die Beratung der einzelnen Anträge. S Antrag,

ein Parteiſekretariat für die Frauenbewegung in Preußen mit
dem Sie Berlin zu errichten, wird nicht genügend unterſtützt.

Ein Antrag aus ochumGelſenkirchenHartingen beſchäftigt
ſich mit den Ergebniſſen des Prozeſſes wegen der Gelſen
kirchener Typhusepidemie. Der Vorſ. Singer be
dauert ſeine allgemeine Faſſung und erklärt namens des Partei
tages, daß er die Aufſichtsbehörde auffordere, für geſunde
Waſſerverhältniſſe achtſamer als bisher zu ſorgen. Auf Antrag
von Me iſt Köln proteſtiert der Parteitag im Hinblick auf den
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dw vII 7 h e nordest dieſe auf. dem

ben re n. dieubeil- S ert wen nmir mmungen Reichsfleiſchbeſchau vie er
als agra an nd, volksfeindlich und ge kennchnet Nach der ründung durch den Abg. Zubeil ſchließt

der teitag einmütig dem Antrage an.üankg beſchäftigen ſich mit dem p. preußiſchen Partei

tag. Der eine wünſcht Herausgabe der Referate in Broſchüren
form, der geh Abdruck der hier behandelten im Pro
wie e werden dem Parteivorſtand zur Berückſichtigung

rwieſen.
Ein weiterer angenommener Antrag fordert die in Preußen

eſtehenden Agitationskomitees auf, Flugblätter, Kalender, Bro
üren u. ſ. w. zur Kenntnisnahme untereinander auszutauſchen.
Ebenfalls einſtimmig wird folgender Antrag RiegerKöln

u

zu

angenommenDer preußiſche arteitag macht es der Preſſe und den
Organiſationen der Partei zur Pflicht, unausgeſetzt darauf hin
uwirken, daß die nichtpreußiſchen Arbeiter ſich in den preußi
chen Staateverband aufnehmen lafſen,“

Ebenſo wig gleichfals debattelos über einen ſchon vorher
begründeten Proteſt der Frauen gegen ihre Entrechtung durch
das preußiſche Vereinégeſetz beſchloſſen und über eine Sympa
thieerklärnng an die Bergarbeiter des Ruhrreviers. Häniſch
Dortmund, der ſie b erklärt Unternehmertum und Regierung für allein ſ uldig für den Fall, daß es zu einem
arg treik kommen ſollte.

s folgen die Auträge, welche ſich auf den nächſten preußti
ſchen Parteitag und auf Schaffung einer preußiſchen Landes
orggpt ation r en.

in W ubei! will den nächſten preußiſchen Partei
tag ſpäteſtens 1906 ſtattfinden laſſen und mit den Vorbereitungen
die Partetorganiſation Groß Berlins betrauen.
Ein Antrag HabichtLimburg, der die Zeit freiläßt, will

r gebe einer zu wählenden ſiebengliedrigen Kommiſſion
überweiſen.

u der Debatte teilt Abg. Pfannkuch- Berlin mit, da
die Vorarbeiten zur Revißon des geſamten Parteiſtatuts weit
vorgeſchritten ſeien und von der Kommiſſion wahrſcheinlich
chou im Januar zu Ende geführt werden würden.

Der Antrag Zubeil wird ſchließlich einſtimmig angenommen.
Vorſitzender Singer: parts enoſſen! Wir ſind am Ende

unſerer Arbeiten angelangt. Jch danke zunächſt im Namen des
Parteitages den Berliner Genoſſen für den freundlichen En-
ene insbeſondere für die geſtrige Vorſtellung. (Beifall.)

in freudiges Gefühl des Stolzes überkommt uns, wenn wir
auf unſere Arbeiten zurückblicken. Sind wir doch die einzige
Partei in Deutſchland, die auch hier wieder Empfindung, VerFapong für die die Ärbeiterilaſſen bewegenden Fragen gezeigt
at. Alle dieſe Fragen wären in einer beſſeren Geſellſchaſts

ordnung leicht geregelt. Aber die heute die Klinke der Geſetz
ßirung in de and haben, en bewußt aus m
ie für die Allgemeinheit möglichen Einrichtungen. ſo

mehr iſt es Pflicht der durch das Dreiklaſſenwahlſyſtem vom
arlament ausgeſchloſſenen breiten Maſſe, den Heuchlern die
aske vom zu reißen. Die Behandlung aller Einzel

fragen gipfelte darum naturgemäß in der Erwägung, daß wir
in Preußen rechtlos ſind, in dem Streben, an Stelle der jetzt
herrſchenden kleinen Minderheit die politiſche Macht in Preußen
zu erobern. Dieſer Parteitag bedeutet auch den Anfang einer
einheitlichen Organiſgtionsbewegung in Preußen. Die Em-
pfindun üben er Solidarität mit den übrigen deutſchen Genoſſen atte isher die preußiſchen Genoſſen davon abgehalten,

eine beſondere Or r u geben. Wenn aber Preußen
urch ſeine Landesgeſetzgebung die reaktionäre Bedrückung auf

das ganze Reich auszudehnen ſucht, und man kann auch den
anderen deutſchen Bundesregierungen den Vorwurf nicht er

daß ſie allzu willig den Präſidialſtimmen folgten, ſo
es geradezu ein cht des preußiſchen Proletariats, ſeine
mme laut erſchallen zu laſſen, daß es nicht nur den Geſeh

237 per auch der Regierung und noch Höheren in die
ren gellt.

So endet die Betrachtung dieſer Eepwng in die Aufforderung,
unabläſſig zu agitieren und unſere Jdeen zu r ieren, bisauch der letzte preußiſche Proletarier in der elen eſen Land
arbeiterhütte ſich unſerem Heere angeſchloſſen hat. Dann wird
es uns gelingen, das Doppeljoch der ökonomiſchen Ausbeutun
und der poliliſchen Rechtloſigkeit zu zerbrechen. (Lebh. Beifall.
Freie Die Banner hoch! Vorwärts in den Kampf
er recht und Niedertracht! Vorwärts in den Kampf für

ohlfahrt, Freiheit, Frieden und Gleichbeit, vorwärts in den
Kampf gegen Unterdrückung und Ausbeutung in jeder Form!
Hoch die internationale völkerbefreiende Sozialdemokratie!

Die Delegierten ſtimmen dreimal mit in den Hochruf ein
und fingen ſtehend den erſten Vers der deutſchen Arbeiter
marſeillaiſe,

Vorſitzender Singer: Mit einem herzlichen Proſit Neujahr!ſchließe ich den Parteitag! iah
Schluß 2 Uhr.

Stadt- Theater.
Der kluge Hans.

Luſtſpiel in drei Akten von Fritz Berend.
Mit dem gleichnamigen Gaule des Herrn v. Oſten hat das

Luſtſpiel, deſſen Erſtaufführung am Sonnabend einen durch
lagenden äußeren Erfolg verzeichnen durfte, nichts zu tun.
er läßt ſich ein Vergleich ziehen zwiſchen Herrn Berend und
rrn v. Oſten. Nicht im ſchlimmen Sinne. Aber wie der

erliner „kluge Hans“ zwar trefflich dreſſiert, doch bei weitem
nicht das war, als was Herr v. Oſten ihn ausgab, ſo vermag

war auch das neue Werk des allgemein beliebten Darſtellerse Rollen an unſerm Stadt Theater auf den erſten
lick zu beſtechen, bei näherem Znſehen ſtellt ſich aber heraus,

daß es nur geſchickte Bühnenmache iſt. den Begriff eines Luſt-
ſpiels im beſſeren Sinne jedoch durchaus nicht füllt. Dazu
kommt noch, daß der Titel des Stückes mit dem Kern der
Haupthandlung nicht das mindeſte gemein hat.Der e und Maler Götz iſt Weiberfeind geworden
und hat die Ueberzeugung, der Mann ſei am ſtärkſten, wenn
er allein ſtehe, ohne r Feſſel, alſo auch ohne Frau, ſeinemchauſpiel Leonardo zu Grunde gelegt. Durch Dramati-

ung dieſer Jdee bringt Götz die Frauen ſeiner Umgebung,ne Ronſine, ſeine Nichte, die Frau des Zeichenlehrers Holbach
und ſelbſt deſſen Dienſtmädchen zu ſich in Oppoſition, wäh-
kend Holbach, die Maler Berg und Pfeifer ſowie der Kauf-
mann Zöllner ihm beiſtimmen und dementſprechend zu handeln
willens ſind. Die theatraliſche Weiberfeindſchaft hindert jedoch
weder den Maler Götz, von den erſten Szenen an allen hüb-
chen jüngeren und älteren Damen den Hof zu machen: noch

den Kaufmann Zöllner, nach allen Regeln der Kunſt die Nichte
des Profeſſors zu pouſſieren. Auch Holbach benutzt einen
ernſten Zwiſt mit ſeiner Frau nicht dazu, das Beiſpiel Leo-

rdos nachzuahmen, ſondern ſchnell und reumütig kehrt er indie Arme ſeines Weibchens zurück.
Parallel mit der Haupthandlung läuft das Verhältnis des
oßButterfabrikanten Hans Strußberg zu Berta Heuſer, der

ſeines verſtorbenen Kompagnons. Strußberg iſt der
kluge Hans“, die Witwe wird ihm vom Maler Berg weg

Warum jedoch dieſer ſehr natürliche Berpans
g iſt ein ſchon ältlicher geſellſchaftlicher Klotz, die

dagegen eine lebensluſtige, n Frau den Titel
ſeine ſatiriſche Bedeutung rechfertigen ute iſt nicht ein

Das Ende vom Liede iſt, daß Proſeſſor Götz ſeine
heiratet, Zöllner die Nichte des Profeſſors und Berg

n.

unne

Kann von der Durchführung einer Jdee und von folge-
richtiger Entwicklung einer Handlung in dem Luſtſpiele nicht
ernſtlich geredet werden, ſo bietet es doch eine reiche Fülle
drolliger und draſtiſcher Epiſoden und Situationen, die durch
gelungene Scherzworte gewürzt werden. So iſt das Herein
ziehen einer Lumpenſammlerin und eines Gerichtsvollziehers
war in keiner Weiſe durch die Handlung bedingt, auch der

aler Pfeifer, der kein Wort ſpricht ſondern ſeine Antworten
gibt, indem er die Anfänge bekannter Melodien pfeift, könnte
wegfallen, ohne daß irgend eine bemerkbare Lücke entſtände,
aber gerade dieſe drei außerhalb des Rahmens der Handlung
ſtehenden Figuren erregen große Heiterkeit. Dieſe Verwertung
von Nebengeſtalten ſoll eigentlich das Vorrecht des Schwankes
bleiben, an den allerdings auch ſehr ſtark die Schlußſzene des
Luſtſpiels erinnert, das Hereinkommen der drei verlobten Paare
aus dem Park, je mit einem brennenden Lichte in der Hand.

Es mag davon abgeſehen werden, noch weitere Unebenheiten
und Konſtruktionsfehler hervorzuheben. Die Künſtler bemühten
ſich beſtens, das Kind ihres Berend r
e Heinz machte den geäää ötz nach Kräften genießbar
ebenſo Herr Götz ſeinen lbach, die Herren Alving
und Stahlberg ihre Maler Berg und ejfer,err Kaufmann den Agenten Zöllner und Herr Am-

er g den „Onkel mit den blanken Knöpfen“, als den der
Junge Holbachs den oft erſcheinenden Gerichtsvollzieher
Lührs bezeichnet. Die Rolle des Fabrikanten Hans Strußberg
hatte Herr Berend ſelbſt übernawmen. Er wird empfunden
haben. daß er ſchon dankbarere Rollen dargeſtellt hat. Von
den Damen ſpielte J. Ravenan die ſympathiſche Frau Hol-
bachs, Marie Brandow die Kouſine und Adele Techen die
Nichte des Profeſſors. Frl. Techen iſt eine neue Naive; ſie
führte ſich günſtig ein. Fanny Wagner die Witwe Heuſer
mit vieler Gewandtheit, und Minna Müller erregte als
Lumpenſammlerin große Heiterkeit.
Als Beweis für eine unter dem Künſtlerperſonal unſeres
Stadttheaters beſtehende innige Kollegialität muß die Tatſache
aufgefaßt werden, daß mehrere der nicht beſchäftigten Kräfte
im hinteren Parterre der r beiwohnten und bei 7

z
a

Aktſchlüſſen ſowie beim erſten Auftreten ihres Kollegen
zuerſt durch lebhaftes Klatſchen die Anregung zum
gaben. Dieſe eilfertige und kräftige Teilnahme an den er-
wünſchten Beifallskundgebungen, die J auch an anderen

benden bemerkbar iſt, muß um deswillen als Ausfluß kol-
legialer Anerkennung aufgefaßt werden, weil ſonſt nur noch

übrig bliebe, die mit wahrem r un
ter den Theaterbeſüchern gibt es Miß

eine Deutun
vereinbar wäre.

rer N.
c

o ooDDOo on oo hMk Mookb odvodr

trauiſche genug, die mit der angedeuteten zweiten Möglichkeit
rechnen. Es empfiehlt ſich darum, daß in Zukunft das Beifall
ſpenden den anderen Theaterbeſuchern allein oder doch wenigſtenszuerſt überlaſſen wird. P

Reues Theater.
Lady Windermeeres Fächer.

Komödie in vier Akten von Oskar Wilde.
Die Dichtung ſpielt in der feinſten Geſellſchaft Londons. Der

enigle O. Wilde hat mit ihr die ausgetretenen Geleiſe der
uſtſpieldichtung völlig verlaſſen. Es iſt ein tiefer ſeeliſcher

Konflikt. den er zum Austrag bringt und der ſeine Komödie
den beſten Bühnenwerken zuzählen läßt, die es auf dieſem

ebiete gibt. Wilde könnte ſeine „Komödie“ gut und gern als
gauip l bezeichnen auch als ſolches würde es mit Ehren be

ehen.

Lord Windermere iſt ſeit 7 Jahren aufs glücklichſte ver
ergte ie Mutter ſeiner Frau hat vor zwanzig Jahren

en Mann verlaſſen. Sie gilt als tot, tritt aber plötzlich,
von allen unerkannt, in London wieder auf und entdeckt ſi
dem Lord Windermeere. Sie will als Mrs. Erlynne wieder
Eingang in die Geſellſchaft finden. Der Lord unterſtützt das
Beſtreben, wahrt vor allen andern ſein Geheimnis, gerät in
den Verdacht, eine Liebſchaſt mit Mrs. Erlynne zu unterhalten
und entfremdet ſich dadurch ſeine Frau, die ſich verraten fühlt
und in einem Augenblick größter Erregung das Haus ihresMannes und dieſen ſelbſt e verläßt, um bei Lord Dar
lington utz zu ſuchen, der ihr ſeine Hilfe und ſeine Hand
angeboten hat. Mrs. Erlynne folgt der Flüchtigen und weiſie zur Heimkehr zu überreden. Beide werden von de e
und ſeinen Klubfreunden, unter denen ſich Lord Windermeere
beſindet, überraſcht. Die Mutter opfert ſich für die Tochter
und afrit in den Verdacht, Lord Darlington nachts einen Be
ſuch abgeſtattet zu haben. Sie verläßt London und ihr Heimat
Iand, um ihre Tochter, der ſie ſich nicht offenbart hat, zu retten.

Die Aufführung gelang vorzüglich und hinterließ einen nachhaltigen Eindruck. s
Der ſich anſchließende einaktige Schwank Eine Maroeine age dramatiſche Kiggt keit, bei der ſehr viel e

ildewurde, Beſuch der en Komödie kannkehlen werden. er
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SHalle, 2. Januar.
Proſit Nenjahrt

Er klang wie gewöhnlich aus Tauſenden von Kehlen, dieſer
übliche Neujahrsgruß, der mit dem Glockenſchlag 12 einſetzt
und bis in den en Morgen auf den Straßen und. Plätzen
g hören iſt. Aber die grimme Kälte hatte doch dafür ge

daß ihn mancher in der warmen Stube oder im über
füllten Reſtaurant erſchallen ließ und ſich weiſe häütete, der
üblichen Straßen Demonſtration den Tribut zu zollen. Ge
lüſtele es trohdem viele Dutzende, zu ſehen, „was los watr“,
ſo konnte man ſicher ſein, in der nächſten Viertelſtunde ihnen
nicht mehr auf der Straße zu begegnen. Die erbarmungsloſeKälte hatte allen Reujahrs Demenſtratlonen raſch ein Ziel

et Iſt die P m de v milde und drückt gern
eide Augen zu, ſo war ſie in der diesmaligen jahrefaſt ger al enthoben. gen Neujahrenagyt

as Hinausſchreien des Rufes: Proſit Neujahrl hat ſeinenpoetiſchen Reiz verloren; die von ine Bee en durch
drungene, zerriſſene und ſozial geſchledene Geſellſchaft bringt
es nicht eine Stunde fertig, alle Klaſſen-Gegenſähe verſchwin
den zu laſſen. Nicht einmal in der Neujahrsſtunde ſpricht
der Menſch zum Menſchen. Kalt und froſtig berühren uns
dieſe Worte, weil ſie keinen Jnhalt haben, weil ſie uns nichts
geben, nicht mehr wenigſtens, wie jeder andere Gruß auch.

Ein großer Teil der hieſigen Arbeiterſchaft hatte ſich zu der
üblichen Silveſterfeier des Arbeiter-Bildungsvereins eingefun
den. Das Bellevue war überfüllt. Das Programm, das aus
Geſangsvorträgen und turneriſchen Produktionen beſtand, ſchloß
kurz vor 12 r mit einem wirkungsvollen Prolog, in wel
chein der Sehnſucht nach Freiheit und Wohlergehen der Men
ſchen Ausdruck gegeben wurde, ab. Der ſich anreihende Ball
erreichte erſt in früher Morgenſtunde ſein Ende.

Ein kleines Neujahrsgeſchenk
hat die Armendirektion unſerem Verlage beſchert. Sie
macht amtlich bekannt, „daß das Abonnement für das Volks
blatt diesſeits nicht wieder erneuert wird“. Sie iſt auch
bureaukratiſch korrekt und teilt dies der „diesſeitigen“ Redaktion
des Volksblattes mit. Nun könnte es uns gewiß völlig gleich
giltig ſein, ob irgend ein Zweig der ſtädtiſchen Verwaltung
unſer Blatt lieſt oder nicht. Die gerade im Arbeiterorgan zur
Kenntnis der Oeffentlichkeit gebrachten Tatſachen ſorgen ſchon
dafür, daß gewiſſe Jnſtitute das Volksblatt leſen müſſen.
Und unter dieſen befindet ſich nicht zuletzt die Armendirektion.
Aber typiſch für den Geiſt, der in unſerer ſtädtiſchen Bureau
kratie herrſcht, iſt es doch, wenn eine Deputation, der das
Wohl und Wehe Hunderter, die aus ſtädtiſchen Mitteln Unter
ſtützung beziehen, in die Hand gegeben iſt, öffentlich erklärt,
ſie leſe das Volksblatt nicht mehr, dasfelbe Blatt, das häufig
das Sprachrohr dieſer Unterſtützungsempfänger iſt, und der
Armendirektion am eheſten von allen hieſigen Blättern Finger-
zeige geben kann, wie das Unterſtützungsweſen vernünftig und
gerecht ausgebaut werden kann. Herr Stadtrat Tepelmann iſt
unſeres Wiſſens Vorſitzender der Armendirektion. Daß er nach
dem Lobe geizt, den früheren Dezernenten des Armenweſens,
Herrn Pütter, noch zu übertreffen, hatte man weder gehofft,
noch ſtellt es ſeiner ſozialpolitiſchen Einſicht ein gutes Zeug
nis aus.

Dies zur „diesſeitigen“ Kenntnisnahme.

Zur Billettfrage bei Kindervorſtellungen
ſchreibt man uns: Wer einem mit Verſtandeskram noch nicht
ertöteten Kindergemüt große Freude machen will, der ſucht
ihm den Genuß eines Weihnachtsmärchens zu verſchaffen. Jn
der Zeit zwiſchen Weihnachten und Neujahr nun, wo ge-
wöähnlich dem in Halle weilenden Kinderbeſuch auch dieſe
ſüße Erinnerung mit auf den r gegeben wird, geſtal
tet ſich die Erlangung eines Billetts zu einem Kampf um
dasſelbe. Oder iſt es etwas anderes, wenn man, wie Schrei-
ber dieſes, geſchlagene zwei Stunden opferte, um durch die
drangvoll fürchterliche Enge eines an Rückſichts loſigkeit nichts
zu wünſchen übrig laſſenden Publikums hindurch endlich zur
rechten Tür zu gelangen, an der der Schutz des Schutzmanns
begann So war es am vergangenen Mittwoch früh.

Während am Freitag vor Weihnachten zwei Schutzleute die
äußere Ordnung der Menſchenanſammlung aufrecht erhielten,
ſtand am Mittwoch ein einziger Beamter hinter dem linken
Flügel der rechtsſeitigen Tür und wurde nur jedesmal ſicht
bar, wenn ein neuer „Schupp“ in das Allerheiligſte des Kaſ
ſen-Raumes eingelaſſen wurde. Was war die Grundurſache
jener, für viele Hüft- und Magenſchmerzen im Gefolge haben-
den Drängelſzene Der liebe Egoismus der Lehtztgekommenen,
die die erſten ſein wollten! Diejenigen, welche hofften, die
Mitteltür werde geöffnet, und ſich dahin poſtierten, arbeiteten
ſich, als dies nicht eintrat, rückſichtslos: „Schulter voran!“
von beiden Seiten durch die überwiegende Weiblichkeit, die
e Anprall weder erwartet hatte, noch demſelben gewach
en war.

Einer Frau wurde es übel, ein Junge fing an, zu heulen,
hier Gejohle, da Verwünſchungen, dort humoriſtiſch-ſatiriſche
Ausfälle das junge Deutſchland kommt am beſten auf ſeine
Koſten! Das europäiſche Gleichgewicht war zuweilen ſo
erſchüttert, daß man den beſcheidenen Teil des Bodens unter
den Füßen verlor und ſchwebend von der Gunſt der Maſſe
getragen wurde. Jeder Einſichtsvolle empfand das Läſtige
der Situation, bei der die Vernunft ausgeſchaltet ſchien doch
wer tritt nach langem Warten den Rückzug an alſo lang-
ſam, aber ſicher weiter!

Nachdem „ſich der Schwarm verlaufen hatte,“ beſah ich
mir die Stätte. Ein abgetretenes Stück Stoß und Schnure
lag auf dem Pflaſter und als weiteres Opfer eine ſchwarze
Boa-Quaſte vor der Tür.

Abhilfs- Vorſchläge waren aus der Mitte heraus laut ge-
worden; am meiſten der verwerflichſte, es das nächſte Mal
den Rückſichtsloſen nachzumachen, dann das Verlangen nach
einer zweiten Kaſſe nur vereinzelt erklang die Forderung:
der Reihe nach anſtellen! Letzterer wollen auch wir das
Wort reden.

Jn Frankreich iſt es allgemein Sitte geworden, ſich an
Billett-Ausgaben, ſei es nun auf Bahnhöfen, an Dampfer
Stationen oder an Theater- Kaſſen deux à deux zu zweien
aufzuſtellen und einen Schweif, eine Schlange zu bilden.
Dieſe Art der Aufſtellung: à la queue! nennt man ſie, iſt ge
heiligte Einrichtung, gegen die ſich ſelbſt der Roheſte nicht
zu verſtoßen wagt. Daß man ſie in Deutſchland nicht ebenſo
übernommen hat, wie bis in die jüngſte Zeit alle Aeußerun-
gen der Mode, iſt eines von jenen Rätſeln, das wohl in der
von Ausländern an uns Deutſchen gefundenen Schwerf llig-
keit begründet liegen muß. Einen Verſuch zu wagen, einen
Anfang hier in Halle damit zu machen, der dem Einſichts
loſeſten das Praktiſche beweiſen würde, iſt der Zweck dieſer
Zeilen. Das Publikum wird freilich bis zur Einbürgerung
der dann zu reſpektierenden Einrichtung noch der verſtändigen
Anordnung eines Polizeibeamten bedürfen. Eine Verſtändi
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durch eine Einſchiebetgfel mit der Aufſſchriſt: Ausverkauft
ſind: die vergriffenen Plätze anzuzeigen oder dies durch den
Türhüter mündlich übermitteln zu laſſen. Am Mittwoch be
ſorgte es jedoch nicht dieſer Herr, ſondern auf Verlangen der
37 ann. Das erſte Mittel halten wir für das Beſſere,
und kännte dieſe Tafel ihren ſtändigen Platz am Mauerpfeiler
der rechten Tür haben. Zum Aushange der TheaterZettel
blieben dann noch immer drei Flächen übrig. Dieſes Ent

der Direltion würde kei Andrang manchem
eaterfreund unnötiges Warten erſparen, wie auch die Ein

führung des Anreihe-Syſtems nur den Verkehr in ruhigere
Bahnen lenken wird.

Aufgabe der Direktion wird es r ſich zu dieſen Fragen
zu äußern. Kann für die Kinder- Vorſtellungen die Vormerk-
Gebühr nicht ganz in Fortfall kommen, ſo empfiehlt ſich doch
wenigſtens eine gerechtere Normierung: 10 Pf. für die billi

Bee und progreſſiv ſteigend mit dem Playptehſervie

Arbeitgeberverband und Tarifvertrag.
Dieſes Thema behandelten die organiſierten Schneider in der

am Freitag abend abgehaltenen Schneiderverſammlung. Ueber
dieſe für die Beteiligten wichtige Angelegenheit berichtet man
uns: Gen. Beyer führte aus, daß nach der Feſtlegung des
Tarifs die Arbeitgeber gezwungen ſeien, die in demſelben feſt-
gelegten Beſtimmungen unbedingt zu halten, was leider nicht
geſchehen iſt, da die meiſten Firmen der niederen Tarife die
Extraarbeiten nicht bezahlen und auch die Lohnbücher nicht in
den Händen der Arbeiter ſind. Da hat die Kommiſſion des
Arbeitgeberverbandes für Abhilfe zu ſorgen verſprochen. Was
aber dem Kontraktbruch am nächſten kommt, iſt die Mitteilung,
daß die Firma Martin, Krzywoszynski Nachf. und Reuter
u. Comp. ohne jede Kündigung in einen niederen Tarif über-
gegangen ſind, wo doch eine ſolche von Quartal zu Quartal
gegenſeitig vereinbart iſt. Nach gründlicher Diskuſſion über
dieſe Uebergriffe von ſeiten des Arbeitgeberverbandes gelangte
folgende Reſolution mit großer Majorität zur Annahme:

Die öffentliche Schneiderverſammlung erblickt in dem Vor
gehen der Firma Reuter, Martin und Krzywoszyngsti Nachf.
eine Umgehung des Vertrages. Sie beauftragt die Organi-
ſation, dahin zu wirken, daß der Wortlaut des Vertrages
zum i. Januar gekündigt wird, und innerhalb der Kündi-
ungsfriſt feſtgelegt wird, der keine andere Auslegung zu
o erſcheinen käßt. Der Vertrag ſoll jedoch vor dem

Einigungsamte des Gewerbegerichts bis ſpäteſtens zum15. Februar n. J. feſtgelegt werden.

J der aufzerordentlichen Generalverſammlung der
Ortskrankenkaſſe der Sattler, Maler u. ſ. w., die am 29. De
zember im Engliſchen Hof ſtattfand, beſchäftigte man ſich mit
der Auflöſung der Kaſſe. Aus dem gegebenen Bericht ginghervor, daß die Kaſſe einen Mit ſiederbeſtand von zirka 1100
hat. Die gegenwärtige daten iſt zirka 80. Die wöchent-
liche Unterſtützungsſumme ohne Arzt und Apotheke erreicht die

öhe von 600--700 Mark. Obwohl die Beiträge bisher 4/2
rozent betrugen, ſo mußte doch die Kaſſe auf Verlangen der

Aufſichtsbehörde die Erhöhung auf 5 Proz. beſchließen. Trotz
dem iſt auch dann, wenn die Genehmigung der Erhöhung er
teilt iſt, ein guter Beſtand der Kaſſe nicht möglich. Ein guter
Beſtand dürfte vielleicht möglich werden, wenn die Leiſtungen
auf das geſetzliche Mindeſtmaß geſetzt und die freie Aerztewahl
beſeitigt würde. Solche Beſchränkungen ſich aufzulegen, iſt
nicht der Wille der Verſicherten. Seitens der Arbeitgeber be
fürworteten die Herren Zander und Rauſch in recht beweg-
lichen Worten die Erniedrigung der Leiſtungen, aber die Arbeit-
nehmer zerpflückten ſchonungslos die „gutgemeinten“ Vorſchläge
der Arbeitgeber. Nach vielem Für und Wider wurde mit 12

egen 1 Stimme bei 3 Stimmenthaltungen in namentlicherKtemmung die Auflöſung beſchloſſen und der Vorſtand
beauftragt, mit der gemeinſchaftlichen Ortskrankenkaſſe in Ver
bindung zu treten, um die Aufnahme der Sattler, Maler c.
Kaſſe zu erwirken.

Erhängt hat ſich heute morgen der Parteigenoſſe Friedrich
abel in Halle-Trotha. Er war in der Kröllwitzer Papier-

abrik beſchäftigt. Andauernde Krankheit hat Zabel in den
od getrieben.

Aus dem Bureau des Stadt- Theaters. Die nächſte
Aufführung des Weihnachtsmärchens Klein Däumling findet
am Mittwoch nachmittag 3/2 Uhr ſtatt. Billettbeſtellungen an
der Theaterkaſſe. Dienstag iſt die 7. Aufführung des Aus
ſtattungsſtückes Die Kinder des Kapitäns Grant. Die erſte
Wiederholung des Klugen Hans von Fritz Berend iſt für
Donnerstag abend angeſetzt.

Aus dem Bureau des Neuen Theaters. Dienstag:
Die Liebesprobe. Mittwoch einmaliges Enſemble Gaſtſpiel des
Leipziger Schauſpielhauſes mit Hermann Bahrs intereſſantem
Werke Der Meiſter.

7 Apollo Theater übte geſtern abend das erſte Gaſt
ſpiel des Deutſch Amerikaniſchen Theaters zu Berlin eine ganz
bedeutende Anziehungskraft aus. Das Haus war ausverkauft.
Direktor Poller bot den Beſuchern ſeines Theaters wieder
etwas Außergewöhnliches. Der überaus heitere Schwank ans
dem Leben der Deutſch Amerikaner führt uns in der Seereiſe
„übern großen Teich“ humorvoll gezeichnete Berliner und Ham-
burger Typen in naturgetreuer Darſtellung vor, und das

ublikum kommt aus dem Lachen nicht heraus. Neben all den
alauern und Wigtzen, die da zuſammengetragen ſind, geht auch

ein ſentimentaler Hauch durch den Schwank. Ein wohlhabender
Brauereibeſitzer verſtößt ſeinen Sohn, weil dieſer ein armes
Dienſtmädchen freien will, zum Schluß, nachdem er von ſeinem
Schwiegerſohn, einem Baron, betrogen iſt, ſieht er ein, daß er
„geſündigt“ hat. Die Lieder, Geſangseinlagen und Tänze waren
recht nett arrangiert und ſo konnte denn der Beifall des Hauſes
nicht ausbleiben. Störend wirkten nur die übermäßig langen
Pauſen, die künftig jedenfalls abgekürzt werden.

Walhalla-Theater. Das Programm des erſten Spiel-
plans im neuen Jahre kann mit vollem Recht als ein aus
gezeichnetes bezeichnet werden. Jede einzelne Nummer bietet
Vorzügliches. Vor allem iſt es die Vorführung der indiſchen
Elefantenherde der z J. u. G. Hagenbeck. welche beſonders
hervortritt. Die Dreſſur der rieſigen Tiere iſt eine vollkommene,
ſo daß man ſowohl die Gelehrigkeit der dickhäutigen Schüler
wie das Geſchick der Dreſſur bewundern muß. Po für Halle
ſind die ſprechenden, ſingenden und muſizierenden Photographien
Meßters. Von den u Künſtlern ſeien genannt: Fräulein
Claire Hegel, Koſtümſoubrette, Miß Victoria, Trapezkünſtlerin,
mit ihrer wagnetiſchen Rieſenfußwelle, OrmaiDuett, humo-
h en r The great Acoſta, Stern derza eure, 5 Siſters Lorriſons, engl. Geſangs und Tanz-

nſemble, Otto Richard, Humoriſt, mit ſeinen neueſten
Schlagern. Jeder einzelne verdient volle Anerkennung, und
das vollbeſetzte Haus brachte geſtern ſeine m n
anhaltenden Beifall zum Ausdruck. Den üblichen Schluß
bilden eine neue Serie lebender Photographien.

Ammendorf. Sonderbaren Lohn erhielt ein Lebens-
retter, der in der Neujahrsnacht einen in die Elſter Gefallenen
aus dem Waſſer gezogen. Ungefähr um 4 Uhr morgens voll
brachte der vom Burgſchlößchen Gekommene dieſe brave Tat,
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Aus den Rachbarkreiſen.
Eisleben. (CEig. Ber.) Ein großes Straßen

bahnunglück paſſierte geſtern abend 11 Uhr. Ein vom
Bahnhof nach der Stadt fahrender Wagen konnte vom Führer
nicht mehr dirigiert werden und ſauſte in ſchnellſtem Tempo
in die Stadt hinein.
konnten wir nicht erfahren, genug, 10 Jnſaſſen des Wagens
ſind ſchwer, einige leicht verletzt; eine Frau iſt t o t. Schwer
verletzt iſt auch der Führer des Wagens. Die Verunglückten
brachte man zum Teil in ihre Wohnungen, zum Teil ins
Krankenhaus.

Teuchern. (Eig. Ber.) Ueber die Kranken u. Skerbe-
kaſſſe Rheinlands Eiche gehen uns Beſchwerden zu.Bergarbeiter Albin Pendorf Ja ſich am 28. Juli 1904 in die
Kranken und Sterbekaſſe Rheinlands Eiche (E. H.) zu Hoch-
heide als Mitglied aufnehmen laſſen. Nun ſchreibt das Statut
dieſer Kaſſe vor, wenn ein Mitglied 13 Wochen Beiträge ge
zahlt hat, bekommen die Mitglieder ihr Krankengeld je nach
der Steuerſtufe, in welcher ſie zahlen. Bei dem Einſender
dieſes wgr das aber nicht der Fall. Er hat wohl über dreizehn
Wochen hinaus geſteuert, da erlitt er einen Unfall und mußte
zu bleiben und ſich kurieren. Er hatte ſeine Beiträge
pünktlich bezahlt; als er Krankengeld haben wollte, wurde ihm
dasſelbe verweigert. Die Leitung der genannten Kaſſe wird
nicht umhin können, ſich darüber zu äußern, wenn ſie vermeiden
will, daß auch die ihr unterſtellte Kaſſe zu jenen gezählt wird,vor welchen man organiſierte Arbeiter warnen muß

Roitzſch. (Eig. Ber) Tödlicher Unglücksfall. Der
Arbeiter Brettſchneider kam am Freitag abend, als er bei dem
großen Sturme das Scheunentor ſtützen wollte, mit einem
Balken ſo unglücklich zu Falle, daß der Balken auf ihn fiel.
Er zog ſich einen Schädelbruch zu, an deſſen Folgen er noch in
derſelben Nacht verſtarb.

Magdeburg. Wird nichts nütz en. Von jetzt ab
werden von allen Kirchen unſerer Stadt im Namen der Ge
meindekirchenräte auf Grund des Beſchluſſes der letzten Kreis
ſynode an die Eltern jedes Täuflings Einladungen zur per
ſönlichen Teilnahme an der Taufhandlung ergehen,
damit dieſe wieder die ihrer ſakramentalen Würde entſprechende
äußere Ehrung erfährt.

Wenn nun die Eltern ihre Kinder überhaupt nicht taufen
laſſen, was dann

Nordhauſen. Durch die erfolgte Sektion der
Leiche des Lumpenſammlers Hermann Reuter ſen. zu
Pützlingen hat eine beſtimmte Todesurſache noch nicht feſtge
ſtellt werden können. Sicher iſt nur, daß der Tod durch
Schläge nicht erfolgt iſt, da ſich an der Leiche nur eine
leichte Verletzung am Kopfe vorgefunden hat, die den Tod
nicht herbeiführen konnte.

Gewerklchaftliches.
Der Verband der Möbelpolierer in Berlin hat den

Uebertritt in den Holzarbeiterverband beſchloſſen. Eine
Kommiſſion ſoll wegen der Uebertrittsbedingungen mit der Lei
tung des Holzarbeiterverbandes in Verhandlungen treten.

Die Schlächter in der Wurſtfabrik von Günther zu
Neumünſter in Holſtein ſind in einen Streik zur Verteidigung
des Koalitionsrechts getreten. Zwei verheirateten Geſellen, die
in leitender Stellung im Verbande tätig waren, wurde die Zu
mutung geſtellt, ihren Austritt zu erklären und über den er
folgten Austritt einen Nachweis zu erbringen. Als ſie ſich
deſſen weigerten, erfolgte ihre Entlaſſung. Jhre Kollegen er
klärten ſich mit den Gemaßregelten ſolidariſch und legten die
Arbeit nieder.

Aus dem Reiche.
Berlin. Der 338 jährige Arbeiter Jonas verſuchte in ſeiner

Wohnung ſeine Ehefrau zu ermorden indem er ihr mit einem
iſchmeſſer mehrere Stiche in die linke Halsſeite, in die linke
ruſt und an den Handgelenken beibrachte. Vorher hatte er

verſucht, ſie zum Trinken von Lyſol zu veranlaſſen. z
unternahm darauf anſcheinend einen Selbſtmordverſuch, da er
von einem herbeigerufenen Schutzmann bewußtlos in ſeinem
Bette aufgefunden wurde. Als Grund zur Tat gibt die Ehe
frau an, Jonas habe wahrſcheinlich an Verfolgungswahn infolge
Eiferſucht gelitten.

Letzte Nachrichten.
Krieg in Ofaſten.

London, 2. Jan. Die japaniſche Geſandtſchaft erhielt
ein offizielles Telegramm folgenden Jnhalts: Die Belagerungs-
armee meldet, das japaniſche Zentrum treibt den Feind vor
ſich her und hat das H.-Fort geſtern früh 7 Uhr beſetzt, ſo
dann das neue Fort Paulungtſchan. Somit iſt die ganze
Fortlinie vom H. Fort bis zum Paulungtſchan-Fort unter die
wirkſame Herrſchaft der Japaner gebracht worden. Der rechte
Flügel habe das Bombardement um 8 Uhr früh begonnen und
die Höhen ſüdlich vom Dorſe Sanjangtau trotz heftigen Wider
ſtandes des Feindes beſetzt.

Petersburg, 2. Jan. Wie aus Tokio berichtet wird,
wurde ein neuer Torpedoangriff auf die außerhalb des Hafens
liegende Sewaſtopol ausgeführt. Das Schiff wurde wiederum
getroffen und ſank. Verſuche, das Leck zu ſtopfen, wurden von
den Japanern durch deren Feuer verhindert und ſchließlich
aufgegeben. An Bord des Schiffes ſind noch 20 Mann. Wie
verlautet, wurde der Otwaſchnyj ebenfalls gerroſen Durch
das Landbombardement wurden geſtern mehrere Stellen der
Neuſtadt in Brand geſetzt.

Lodz, 2. Jan. Zwiſchen Lodz und Kolnski wurde die
telegraphiſche Leitung zerſtört. Auf der Warſchau-Kaliſcher
Bahn verſuchte man zum zweiten Male, eine Brücke zu ſpren
u Bei einer erneuten Demonſtration in Lodz wurden vier

erſonen erſchoſſen.

Paris, 2. Jan. Jn einer Menagerie wurde der Löwen-
bändiger Carrère von einer wütenden Löwin angefallen, nieder
geriſſen und an Geſicht und Oberleib zerfleiſcht. Carrère hat
ſehr ſchwere Verletzungen erlitten.

Belgrad, 2. Jan. Geſtern nachmittag artete eine von einem
unbekannten Ausſchuß einberufene oppoſitionelle V erſammlung
in einen Tumult aus. Die Mehrheit der Teilnehmer nahm
Stellung gegen die Einberufer.

Ob er aus dem Gleiſe geſprungen iſt,
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nzeichen. unter Waſſer. Die Feuerwehr wurde requiriert. Ein Droſch- Moskau, 2. Januar. Hier herrſcht ſeit einigen Tagen
Nom, 2. Jan. Ein Zug von Regpel nach Reggio ſtieß mit nutſcher ertrank. Warnemünde fanden zwei Dünen ine furchtbare Kälte. Die Temperatur ſank bis auf 27 Gradh m r Si er m v vor der e z Infol S ſind ſämtlich Celſius unter Null. u

uſammen. rere Wagen ſind zertrümmert; zahl n anuar. Jnfolge des Sturmes ſin e z Wien, 2. Januar. Die ſtürmiſche Witterung in Oefſtreich
eig Perſonen find verletzt. Der Finanzminiſter Majorang, Telephonleitungen nach Nord und Süddeutſchland geſtört. Ungarn dauert an. Die Temperaiur ſank auf 13 Grad unler

deſſen Wagen zertrümmert wurde, kam unverſehrt davon. un Weſel wurde ein ſechsjähriges Kind von einem Null
Emderdam, 2. Januar. Dem Handelsbladet zufolge in n Weſen 91 t r W a

in Singapore die Peſt ausgebrochen. Fünſzig Fälle wurd de Srei a ſsig urden J weiſe ein. Jn Mülheim wurde ein Arbeiter vom Sturm er- Briefaſten der Expedition.
geſtellt. faßt und unter ein Fuhrwerk geworfen, wobei er derartige Zeitz. Der Brief mit den Neujahrsanzeigen iſt am Sonn

i Bonn, 2. Januar. Jn der Walzplattenfabrik von Weſel Verletzungen erlitt, daß er alsbald ſtarb. abend zwiſchen 9 und 10 Uhr vormittags in Zeit abgeſtempelt;
e warf der Sturm den Giebel eines Neubaues um. Die ein- Kaſſel, 2. Januar. Der Sturm hat in der Stadt und es konnten alſo die Jnſerate für die Neujahrsnummer nicht
n ftü en Steinmaſſen fielen auf eine benachbarte Schreinerei, Umgegend größeren Schaden angerichtei. Eine Anzahl Schorn mehr rechtzeitig eintreffen.
d in der drei Zimmerleute getötet, zwei andere Zimmerleute ſteine wurden umgeweht, viele Bäume entwurzelt. Stark geu ſchwer und zwei Schreiner leicht verletzt wurden. litten haben die Neubauten der Kaſernen, die Montierungs Verantwortlicher Redakteur: A. Weißmann in Halle.

e e

M n Gäſten und Freund Stadt Theater CActe n Den n Und wachte an ehe Etat -Deettt Kele a. S. PTpoſſo Theater. Gaſthof Luckenan.
Dienstag den 3. Januar 1905 Sonntag den 8. Januar 1905v Pr t h V Abe W r Vier a Direkt ſpiel des veroshi Neujahr weigerte et Meutseh. Anerirantsehen .leinschmaus

Zum 6. Male mit MaskenballDer Zurgschlösschenwirt. Mit vollſtändig geuer Ausſtattung an Theaters zu Verlin. wozu freundlichſt einlodet
Dekorationen Koſtümen, Reqguſiten,

e

rer

r S

2

Tann Jahreswechsel BeleuchtungséEffekten, Maſchinerien. Aeber“ n großen Reinh. Herzog.
d anfe ren werten Gäſten Freunden und Bekannten die Kinder des Krpitän Grant F Tei Neun b Gebr.8 h h 6 k h roßes Ausſtattungsſtück in 12 Bildern chy. Fle erzlic sten lüe wünsc e! W v o re Dild er n u dem 16 w4 2

Karl Kutter und Frau. Tachmittags 5 Uer: r rReſtaur. „Zur Schützei“. 12. Weißen acht Kindervorſtellung d We ver n e Gelegenheitskäufe
r zu ermäßigten Preiſen. Philipp.Goldene Medailie Paris 1896. Zum I2. Male: In Berlin am HeutſchAmerika- Wohnnngs- Kinrichtuugen

Empfehle meine beliebten, Tag und Nacht tragbaren Klein Däumling. niſchen Theater wädrend der vom einfachften bis eleganteſten
SaiſonWeihnachtskomödie mit Geſang und 400 mal aufgeführt. ferner

g.Gürtelhruchbeänder itg WTanz in s Akten von C. A. Görner. 1. Bild Auf der Einwanderungs Cormptvir-, Reſtanrations-ohne Federn, Monats Leib- und Vorfallbinden, Geradehalter, Anfang 3 Uhr. Ende gegen 6 Uhr

e

e

Gummiſtrümpfe uſw. Zadlreiche Anerkennungsſchreiben. Nein lang Abends 7 inſel. Zeit 18997. Jn der Bai von und Laden Einrichtungen

M ends 3 Uhr: W.fähriger erfahrener Vertreter iſt wieder mit Muſtern anweſend in Halle a. S. 108. Abonuern Vorſt. 4. Viertel. e d jeder Art verfauft wie bekannt

e

2 e

r
Francke Beamtenka der billi d reellFreitag den 6. Jannar 9-5 Uhr, Votel Stadt Sernburg Weehe. mr n e Werte her e er e e. Friedrick Pelleſce gerpaßſegiere werden dorr vor ihrer

W S h e 75. Der Raftelbinder. W Landung einem Verhör unterworfen Alt. Möbel nehme ſtets in gahnng
Operette in einen Vorſpiel u. 2 Akten J Die Einwanderungskommiſſion ent

pon Lehar. ſcheidet nach demſelben, ob die Lan Veriorendung zu geſtatten ſei.Allen werten Gäſten, Freunden und Bekaimten wanſeen ein W u h 2. Bild: Zu Kew-Pork. Ort der X goldener Klemmer von Cröllwitzeues Meaker, alle a. S. Handlung: Brauerei Wörmann. Le Kronprinzenſtraße. Gegen Ve-
R

X

e

d n W Direktion E. M. Mauthuer. 3. Bild Auf Coney Jskand. ein lohr abzugeben Kronprinzen-
fröhlieh 88 Neu n Dienstag en J Januar. Anfang 85: Badeort in der Nähe von NewYork ſtraße 7. gus uprins

l Die Lieb esprobe. 4. Bild Sffize der Brauerei Tör-d Halie-Kröllwit Mittwoch ins ges Gastspiel mann Die Rechte und Dſlichtena e Leipziger Sehauxpielhans Die Dekerationen des 1. Wilde- des Mieterst wo 2 S Neu! Zum 1. Male: Der Veiſer mit dem „Hafen von r W nach dem neten
n See e S l e re Bee Ter gaſteng Bürgerlichen Saſzaruch,d 7 der großen EnſembleHzenen des Fommegeet, vone Weisoenfels, Freie et t, Zeit Wal 4 za h J M. Sie en von ſer Wiränng. eg 20 See

WRäanfanug 8 Aßr. Ende Ahr. J8 Gemiſchter Sonutag den S. Jan. 1905 nach Jnhaber: Otto Herm ataua. Keine dreigerhs ung Zu beziehen durch dieChor rohsinn. e Volksbuchhaudlung.Nächſten Mittwoch, den 4. Januar, General r sammlung. Kolossale Erfolg See re haft ren Geiſtſtraße 21.

t r J Her d. e fr. Bettſt. u. Matr., eiſ. Betrſt.Singestunde. S ges er jors entn Javnarpregramns.! herzlichſten a Mk zun PFederdett ſent ent Weietleſert
v ſcheinen dringend nötig. Der Furnrat. Gan Halle Reden Fa r Ga W t haftM Der Vorſtand. nee irtscd NB. Damen, welche gewillt ſind, dem w e muß das Mech r r ſofort zu verkauf. Fleiſcherſtr. 37, Lt Femiſchten Chor beizutret en, wollen Sadventſcher r I r Beſichtigung v. 9--12 und 2-7 Uhr.ſich S Falmrings Refſtan pr wer teien auuarprogr am 2um Jahresweehsel e rd rant, Neuftadt. 4 r J mit feinen T. r 2 h Sſenſationellen Attraktionen e ertgtett a Stadt De Schlachztefeſterrödünger r. d e Joh. e Goſenſt. J.t ſehen. Glückwünsche,7 Briketts Preisio Pf. G

u verseh. andere iſt erſchienen und zu beziegen durch

dorten. alle Austräger und die g
M in Jubren Gglkabnchhandl
Grude, Steinkohlen u. Hotz J oltsbuchhandirng, o

40 Pf. empf. a. Reiuhardt. Ackerſtr. 5. n e 23.
Ein Kaſtenregal mit 140 Kaſten,5 Meter lang, 1 Kaſtenregal mit 80

t 2 tClaire Vegel, Zeit. Herm. Henschel u. Frau, geenpe ellan net Bund
Soubrette.

Otto Richard, Die beſten Glückwünſche zum Varietee.
Allen werten Gäſten, Freunden undh wort nernen Jahre Bekannten ſenden zumW Messters Biophon ſendet ſeiner werten Kundſchaft Jahres Wecohseei

die lebenden, ſprechenden, ſingenden Schö k die herzlichſtr a chönrock u. Frau, die herzliaſtenNaſten 2,80 Meter tang 1 Kaſtenreget Kaufe ſtets e e Kreuſchanu Giückwünsche
mit 34 Kaſten, 2 Meter lang, Waren Waren ſeiiregale, Laden S der unerreiAcosta. tr nete hbare. Conrad Kämpfe und Frau.
ſchränke, Fachregale, Ladentiſche von t e Unſerer werten Kundſchaft, allen2 bis 6 Meter Länge, mit und ohne tuiche, gan ze a zife V zu Möbeln Miss J iktoria. Luftakt. Freunden und Bekannten ſenden zum Unſeren werten Kunden von Stadt

r

e

T
c

e

re

r

e

Marmor Standwage, Schaukäſten, janings. Hetdſchrö Jahreswechſel die und Land dieMehlkaſten, Mehlſieb u. Kaffeebrenner, Friearien Neleke, Jules Greenbaum. S Wünsehke besten Glück u. Segenswünſche
v alles gut erhalten, vreisweri Halle g. J Deutſche Bioscopr Comp. 5 zum neuen Jahre.friscrieh Peileke Geiſt. 25. ne e es t Se Ha gende et e)eekherdeſ E. Gggcohie u. Frau. Arhiur Aadisch, Sifſtaſt u. nTelephon e ren n auch ſtets ganze Lager Wregbet von Elefantenherde Vierhandlung. Zeit.

e Non plus uitra der Dressur. ſchaft did Militär- Handſchuhe Unſerer Kundſchaft wünſchen ein Ormwai- Duett Sumoriſtiſches berg ſen Gücwinſt die Restaur. Felsenkeller.
9 X getragen, verkauft billi glückliches rohts Renjahr! er g Geſangsduett. herz ichſten uckwun che zum Werten Gäſten und Freunden ſenden
d Sternlieht. Alter arkt 11. 5 Jisters Harrisons, Jahreswechſel. zum Jahreswechſel die herzlichſtengleiherſetretäre 35 Mark. Vertitow (USstav Hoffmann u Frau al Geſangs Tone nd Ver- Giüokwünsche.
d 35 Mk., Stegtiſch 10 M, Pfeiler- Rasb ges Tan n r ere Franz Rermitehn u. Frav, Kerm. Heymann VraSpiegel 15 Mk. Pfelir Schränkchen tasberg. wandlungs-Enſemble, Zeitz. b a

r billig bei Zeitz. Schädeſtroße 2. wünſche al h werten undfreiem Transport W u lieb en Gaſten, Rachb A. ün allen i ren werten nden 4n Junghlut, Wuchererſtr. 31. Die berzl. Glückwünſche e u n von Nah nd Fern nlozgiſtr. 13. der preußiſchen Monar
ſendet ihren werten Gäſten u. Freunden rihite geſundes Reues Jahr! m Durch die Entſcheidungen der höchſten

Jahr dentlichen Verwaltungsgeri8 W Schaffnerfilzſtiefel I. -Schuhe e wir Famili ten R. verw. vemmann. herzlichen Glückwunsch zum e ſehen gontenteeeh ichen

18 Mk., Kommode 20 Mk., Rohrſtühle, 777777 d glücklichesb. Feb estaur Pierre 9 Ein geſundes, frohes und glückliches ve e en ne 3 i e Fich. hZemmann's Restaur. Mougjahr Städte Orduun
te.

r h

geren ab apt ehe ver Gasthof zum Löwen, J. B. Rudolf Frankh. Jahreswechsel igen e e
t h Alter Markt 11. Zeitz. Meiner werten Kundſchaft die h e Kundjchaft, S Wreune] Zu beziehen durch die

Restarrant Veborz e die beſten Glück- I. Segenswünſche herzlichſten Glückwünſche Julius m und Frau, Polksbuchhandkung.
Einem geehrten Publikum von Zeitz ſendet zum Jahreswechſel ſendet u n Seikkraueu. Umgegend teile re ergebenſt Ines Holt mann. Gustav Krieg u, Frau. Unſeren werten Gäſten u. Freunden

mit, daß ich mit beutigem age das wünſchen ein Für die Herren Gaſtwirte undunſerer werten Kundſchaft die KohlenhandlunRestaur. Lösch'n Durst gerzl. Glückwünſche e frohes Neujahr Reſtaurateure
Meiner werten KundſchaftNaumburgerstrasse zum Poreger herzi. Giückwünsche Rob. Müller R. Frau. Einladungskarten

übernommen habe. ne zMein eifrigſtes Beſtreben wird ſein, Vädermſtr. K. Ber, er i. Fran zum Jahreswechſel Zeitz, Sohädestr. 1. zu Schlachte und Der leſen

r Weißenfels. aekei Schtogſer und Vlechſchmiede- FamilienabendSpeiſen r in r3 5 ch Wie t Meiner werten Kundij chaft ein fröh- Eine n iſt zu vermieten, X Lehrlinge ſtellen unter günſtigen en c
warten. Um gütigen Zuſpr tet liches neues Jahr! Preis 28 Tir., 1. April zu beziehen. W Bedingungen ein. ſind zu beziehen durchHochachtungsvoll ernh. Wilkerling. Ootio Lohse, Varbier. Zeitz. Gtephanſte 31 a, Sankſoncie. Block Ruschmann. Die Volksbuchhandlung.

Verlag und ſar die Inſerate verantworilich: Auguſt Sro k. Dem der Haleſchen Sweſenſcheſs Vuchdenſerei (E. m. b. H.) Halle J


	Volksblatt <Halle, Saale>
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 2
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]







